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Schwört ab die Schafsgeduld! 
Die Schafsgeduld großer Arbeiterſchichten iſt traurige Mahr⸗ 

heit. Wenn ſelbſt ein bürgerliches Organ wie der März vor 

kurzem ſein Erſtaunen darüber ausſprach, daß die deutſchen Ar⸗ 

beiter in berechtigter Empörung nicht längſt alles kurz und klein ge⸗ 

ſchlagen hätten, ſo muß die völlige Gleichgülligkeit Hunderttauſender 

Arbelker gegenüber ihrer wirtſchaftlichen und politiſchen Unter⸗ 

drückung erſt recht befremden. Dieſe Menſchen laufen völlig blind 

in der Welt umher. Sie ertragen ſchaſsgeduldig die gewallige 

Verteuerung der notwendigſten Lebewsmiliel, unter der ſie ſeit 

Jahren ſchon leiden. Sie ertragen es, daß der eigene Verdienſt 

zum Leben nicht ausreicht, daß die eigene Frau oder die Kinder 

mitarbeiten müiſſen und dennoch ihr Los nicht beſſer wird. Die 

Fleiſchnahrung müſſen ſie einſchränken, an die Stelle der kräftigen 

Nährmiteel treten Surrogate, die Folge iſt Unterernährung und vor⸗ 

zeitige Abnahme der Kräfte — und das alles ertragen ſie! 

Run kommt die Kriſe und verſchärft und ſteigert das Elend — 

trotzdem bleibt die Maſſe der Arbeiter ſtumpf und teilnahmslos! 

Sie läßt es ruhig geſchehen, daß das „nallonale“ Unternehmertum 

billige fremdländiſche Arbeiter importiert, die die Löhne drücken 

und die Arbeitsloſigteit vermehren. Dos Zentrum rühmt ſich 

zyniſch, auf die preußiſche Retzierung eingewirkt zu haben, daß in⸗ 

ländiſche Arbeiter bei Bahn⸗ und Waſſerbauten nicht beſchäftigt 

werden ſollen — auch dieſe freche Verhöhnung wird von Tauſen⸗ 

den hungernden Proletariern geduldig hingenommenl Der kultur⸗ 

lofe auslöndlſche Arbeiter iſt billiger und ſchmiegſamer, ein beſſeres 

Ausbeutungsodjekt als der einheimiſche, und genießt daher auch 

die Liebe der ſchwarzen „Arbeiterfreunde“. Um ſo eifriger ſind ſie 

darauf bedacht, daß nichts Durchgreifendes gegen die wahnſinnige 

Preisſteigerung der notwendigſten Lebensmittel geſchieht: der 

deutſche Arbeiter ſoll das teuerſte Vaterland haben. 

Schon berichten die Zeitungen von Selbſtmorden infolge von 

Arbeltslofigkeit. Das iſt die furchtbarſte Anklage gegen die „gött⸗ 

liche Weltordnung“: inmitten des üppigen Reichtums gibt es Men⸗ 

ſchen, die der Hunger in den Tod treibt. Da ſchleicht ein Verzwei⸗ 

felnder an den glänzenden Schaufenſtern vobei, ſieht die protzigen 

Autos der Reichen vorüberſauſen und gewahrt ihre verſchwende⸗ 

riſch ausgeſtatteten Villen, wo koſtbare Kunſtwerke vereinigt ſind 

und alle Genüſſe einer raffiniert ausgebildeten Lebensführung win⸗ 

ken. Den armen Teufel quält bitterer Hunger und das grauſame 

Gefühl, dah daheim Frau und Kinder in Not und Elend ſitzen. 

Unſchuldige Kinder müſſen am Allernötigſten Mangel leiden, weil 

in dieſer Welt berauſchenden Reichtums nicht ein paar armſelige 

Broſamen von den Tafeln der Ueppigkeit abfallen! 

Selbſtmord wegen Arbeitsloſigkeit! Der Gedanke iſt furchtbar. 

Er treibt uns das Blut der Empörung in die Wangen und erfüllt 

uns mit unbändigem Haß gegen eine Welt, die ſolche Tragödien 

verſchuldet. Am grünen Tiſch ſitzen geiſtloſe Bureaukraten und 

rechnen uns vor, daß die Kriſe noch erträglich und der Veſchäfti⸗ 

gungsgrad noch recht erfreulich iſt. Derweilen gibt es Feierſchichten 

Und Arbeiterentlaffungen, derweilen irrt irgendwo im Dunkel der 

Nacht ein armer Teufel umher, für den dieſe Welt kein Brot mehr 

hat und der in dumpfer Verzweiſlung den Weg ins dunkle Schatten⸗ 

reich antritt. Habt ihr ſchon einmal darüber nachgedacht, ihr Herren 

vom grünen Tiſch, was die Geſellſchaft auf ſich ladet, die einen 

Menſchen zum Seibſtmord treibt, weil er keine Arbeit findet. Und 

habt ihr etwa verſucht, euch die entſetzlichen Seelenqualen eines 

armen Teufels auszumalen, der wie ein verwundetes Wild gehetzt, 

ſchließlich in irgend einem Winkel Abſchied von dieſer qualvollen 

Erde nimmt? Arbeitsloſigkeit: den ganzen Jammer des Wortes 

ermißt nur der, der ſie am eigenen Leibe verſpürt und ihre Qualen 

ſelber gekoſtet hat. Da wird der Beſte um ſein Menſchentum ge⸗ 

bracht, da erliſcht allgemach die menſchliche Würde und macht dem 

reln tierhaften Trieb der bloßen Selbſterhallung Platz, das Gefühl 

ſozialer Gerechtigkeit tritt völlig zurück gegen den alles beherrſchen⸗ 

den Gedanten: nur den Hunger zu ſtillen und die allernotwendigſten 

Exiſtenzmittel zu bekommen. Der Arbeitsioſe iſt eine Gefahr für 

die Kultur des Volkes, für ihn zu ſorgen iſt eine Pflicht der Ge⸗ 

ſamtheit. 

Seht ihr das alles nicht, ihr Gleichgültigen und Denkträgen 

unter den Arbeitern? Ihr müßt darben und frieren, weil zu viel 

Wohnungen hergeſtellt worden ſind, zu viel Kohlen gefördert, zu 

viel Tuch gewebt, zu viel Leinwand, zu viel an Kleidung, an 

Schuhen uſw. fabriziert worden iſt! Iſt das nicht Wahnſinn? In 

Wirklichkeit haben die Arbeiter nur nicht Geld genug, um Kleider 

zu kaufen, Wohnungen bezahlen zu können. Sie bekamen zu wenig 

Lohn, um die von ihnen ſelbſt hergeſtellten Güter zurückkaufen zu 

können. Nun ſind die Löger mit Waren aller Art voll gepreßt, 

aber es fehlt an Käufern. Und weil die Waren nicht verkauft 

werden können, läßt der Unternehmer nicht mehr produzieren. Ar⸗ 

beiter werden arbeitslos; ſie ſind arm, entſetzlich arm, bei all dem 

von ihnen geſchaffenen Reichtum! Und die Geſellſchaft treibt ſie 

hinaus in Elend und Not, und den Satten ſchläg nicht das Ge⸗     

ie werktütige Vevölkerung der Provin; Weſppreußen 
Publihationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

Danzig, den 12. November 1913. 
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wiſſen, wenn die Zeitungen von Seibſtmorden inſolge Arbeltsloſig⸗ 

keit berichten. 

Der deutſche Arbeiter iſt der geduldigſte der Welt. Es wird 

hohe Zeit, daß er dieſe Eigenſchaft ablegt und ſich mit jener revo⸗ 

lutionierenden Unzufriedenheit vollſaugt, die dle Mutter alles Fort⸗ 

ſchiitts iſt. Den organiſietten Befreiungskampf ſeiner Klaſſe wird 

er dann mit anderem Elan und mit unwiderſtehlicher Wucht zu füh ⸗ 

ren verſtehen. Und dieſe Kampfesluſt, die zunächſt den Kern der 

Arbeilerſchaft beſeelen ſoll, wird dann aucy übergreifen auf die 

Schichten jener Trägen und Gleichgliltigen, die bisher für die Ar⸗ 

beiterbewegung nur Vallaſt geweſen ſind, wenn ſie nicht gar die 

Feinde ihrer Klaſſe direkt unterſtützt haben. 

Forl mit der zaudernden Kleinmüligkeilt 
Kämpfer gehört die Weltt 

Darbende Kinder. 
Andauernd kommen Berichte von zunehmender Arbeitstoſig⸗ 

keit aus den Arbeiterorganiſallonen. Die Not greift immer mehr 
um ſi!h, und wenn auch der organiſterte Arbeiter nicht ganz ohne 
Hilfe dem Unglück gegenüberzuſtehen braucht, da die Gewerkſchaft 
ihn in dieſen ſchweren Zeiten unterſtlitzt, ſo gibt es doch Tauſende, 
die es für überflüſſig gehalten haben, ſich zu organiſieren, und die 
nitn an die Barmherzigteit Privater und an die ſoziale Einſicht 
ber Kommunen appellieren. 

Aber leider dauert es meiſt recht lange, bis ſich die ſtädtiſchen 
Körperſchaften auf ihre Pflichten belinnen, und um die Kaſſen iſt 
es gerade dann ſchlecht beſtellt, wenn etwas Durchgreifendes zur 
Linderung der Not unternommen werden ſoll, während man für die 
Repräſentalion nach außen bei feſtlichen Gelegenheiten mit vollen 
Händen ausgibt. Es wird noch mancher dringenden Mahnung der 
Arbeilerſchaft bedürfen, ehe ſich die Städte und das Reich ernſtlich 
an das Problem der Arbeitsloſenfürſorge heranmachen. Inzwiſchen 
können Tauſende von Familien in das größte Elend geraten ſein. 
Familien, deren arbeitsfähige Glieder arbeiten wöllen, die aber 
keine Arbeit finden. 

Am ſchwerſten leiden unter dieſen ſchrecklichen Zuſtänden 
die-Frauen und die Kinder. Von Kindern kann man nicht 
erwarten, daß ſie ſich geduldig in ihr Schickſal fügen, der Hunger 
quält ſie, und ſie verlangen zu eſſen und peinigen die mit ihren 
Pitten um Brot, die ihnen nichts geben können. Sie begreifen noch 
nicht, warum das oͤlles ſo anders iſt als früher. Und die Mütter 
ſind doppelt bedrückt; ſie ſollen aus nichts etwas ſchaffen, ſie über⸗ 
legen und ſinnen, wie ſie es anſtellen ſollen, daß Mann und Kinder 
nicht zu hungern brauchen, aber ſie wiſſen ſich keinen Rat, und die 
Klage der Kinder ſchneidet ihnen ins Herz, weil ſie ihr ohnmüchtig 
gegenüberſtehen. 

Wäre es nun nicht möglich, wenigſtens für die Kinder 
etwas zu kun, den Eliern dieſe drückende Sorge abzunehmen 
oder doch zu erleichtern? Wenn nur ein Teil der Kraft, die für 

die Bekämpfung des Geburtenrückganges, alſo im Intereſſe der 
„Ungeborenen“ aufgewendet wird, in den Kampf gegen das Elend 
der lebenden Kinder geſteckt würde, ſo könnte der größten Not ge⸗ 
ſteuert werden. Die Schulſpeiſung müßte ganz allge⸗ 

mein in großem Ulmfang eingeführt werden. Man braucht nicht 
lange Erhebungen über die Rotwendigkeit dieſer Maßnahmen an⸗ 

zuſtellen. Wenn wirklich ein paar Kinder unemgeltliches Frühſtück 

und Mittagsmahl erhalten, deren Eltern vielleicht in der Lage 
wären, ein paar Pfennige zuzuſteuern, wäre das ſo entſetzlich? 

Man ſoll doch nicht ſo engherzig ſein, man ſoll auch nicht knauſern 

und watten, bis es zu ſpät iſt. 
Eben erſt ſtellt Helene Simon in der Sozialen Praxis feſt, daß, 

obwohl eine gute Beſſerung auf dem Gebiet der Berliner Schulſpei⸗ 

ſung zu verzeichnen ſei, noch viel zu geſchehen habe, um wirklich 

alle die Kinder einer warmen Mittagsmaͤhlzeit teilhaftig werden zu 

laſſen, die ſie von Haus aus nicht erhalten. 

Nach amtlicher Erhebung erhielten ſchon 1907 erſt abends 

eine warme Mahlzeit 13 665 Schüler. Ein kalter und dürfüiger 

Mittagimbiß (meiſt Brot oder Kaffee mit Brot), eine ſchwerver⸗ 

daulſche Hauptmahlzeit am Abend iſt die denkbar Ungeſundeſte 

Schülerernährung. Mit der Derſorgung notoriſcher Hungerleider 

wird der Schuüiſpeiſungszweck nur zum Teil erfülll. Die Höchſt⸗ 

zahl der täglichen Freiſpeiſungen ward im Januar 1913 erreicht: 

8700. Angenommen, die Hahl der Schüler, die eine warme 

Hauptmahlzeit erſt abends erhalten, ſei ſeit 1907 nicht geſtiegen, 

ſo bleiben 4965 ſchlechr verſorgte, Schüler. öů 

So groß war das Mißverhältmis in normalen Jahren. Wie 

ungeheuer muß es ſetzt ſein in der Zeit wirtſchaftlicher Kriſe. Und 

dann: es handelt ſich bei dieſen Zahlen um Verlin, um die Reichs⸗ 

hauptſtadt, die allerdings von einiger ſozial 
tädten, wie Charlottenburg und Stutigart, überflügelt wurde, die 

aber zweifellos noch immer mehr für die Kindheit tut, als eine große 

Zahl der übrigen Groß⸗ und Mittelſtädte. 

Hier iſt es eine Aufgabe der Frauen. Sie müſſen 

immer wieder und immer lauter die unentgeltliche Schul⸗ 

ſpeiſung verlangen. Sie dürfen nicht aufhören, die Kommunal⸗ 

vertretungen zu mahnen, bis ſie ihre Pflicht erkannt haben. Und 

ſie müſſen auf der Hut ſein, daß nicht durch reaktionäre oder auch 

nur unverſtändige Maßnahmen die ſtädtiſche Unterſtützung zum 

Almoſen gemacht wird. Der Aktion für die Kinder der dauernd 

oder vorübergehend Veſchäftigungsloſen darf kein beſchämendes 

Merkmal anhaften. Die Kinder ſelbſt ſollen vollkommen frei ge⸗ 

ſpeiſt werden. Des iſt zu erreichen, denn die Stadt Stuttgart hat 

es durchgeführt. 
Aa den Fall müuß unverzüglich an die Arbeit 

gegangen werden. Eine Nation, bie ruhig zuſieht, wie Kinder lei⸗ 

den, iſt nicht wert, ein Kulturvolk zu heißen. Und die Städte haben 

alle Urſache, ſich der Kinder anzunehmen. Wenn ſie es nicht um der 

Kinder ſelbſt willen tun, ſo mögen ſie ſich daran erinnern, daß eine 

Unteriaſſungsfünde auf dieſem Gebͤet ſich ſpäter bitter rächen wird. 

Dem muligen 
(Bergarbeiter⸗Zeitung.) 
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Hungernde Kinder tönnen nicht zu kräftlgen, geſunden Menſchen 
heranwachſen. Ste werden ſchwächlich und haben keine Wiber⸗ 
ſtandekraft gegenüber Krankheiten. Sie werden die Krankenhäufſer 
füllen und der Armenpflege zur G fallen, und dann kann dle 
Stadt das Doppelte und Dreifache der Summen auſbringen, die 
nötig geweſen wären, um all dem Elend vorzubeugen. 

Politiſche Überſicht. 
Das Schmiergelder⸗und Beſtechungsunweſen im geſchäft⸗ 

lichen Verkehr. 
Ein wahres Unmaß von geſchäftlicher Korruption allerböſeſter 

Art iſt in dein nunmehr beendeten neueſten Krupp⸗Prozeß enthüllt 
worden. Die Veweiserhebung hat die ſchon früher nicht ganz un⸗ 
bekannt gebliebene Tatſache beſtätigt, daß die berühmte Kanonen⸗ 
firma ſeil Jahren ſich höchſt unlauteter und ſtrafbarer Praktilen be⸗ 
dlent hat, um „der Konkurrenz gewachſen zu bleiben“. Es iſt da 
ein förmliches Syſtem des Schniiergelder⸗ und Beſtechungsunweſens 
geſchaffen und geübt worden, um Angeſtellte der Heeres⸗ und 
Marineverwaltung zum Vertrauensbruch zu veranlaſſen, von ihnen 
Mitteilungen über geheim zu haltende Projekte, Entwürſe, Berech⸗ 
huingen uſw., betreffend Vergebung von Arbeiten beziehungsweiſe 
Libferungen, zu erhalten. Vergebens haben die maßgebenden und 
verantwortlichen Leiter der Firma verſucht, ihre Hände in Unſchuld 
zu waſchen. Die Vemühungen des Schuhzeugen der Firma, der bei 
ihrem Jubiläum im vorigen Jahre aus allerhöchſtem Munde ge⸗ 
waltig tönendes Lob geſpendet worden iſt, die ganze Sache als 
„harmios“ und nicht den guten Sitten und dem Vegriff der Be⸗ 
ſtechung widerſprechend hinzuſtellen, ſind völlig mißglückt. Und ganz 
ohne Zweifel iſt noch nicht alles enthüllt. Wenigſtens dürfte 
der als Zeuge vernommene Abgeordneie Llebknecht einer bei bieſer 
Gelegenheit von ihm gemachten Ausſage nach in der Lage ſein, auch 
über die ausländiſchen Geſchäfte der Firma Krupp, die Veſtechung 
ausländiſcher Zeitungen ufw., Aufſchluß zu geben, von denen der Ge⸗ 
richtsvorſitzende und der Oberſtaatsanwalt meinten, daß ſie nicht zu 
dem jetzt ſtattfindenden Verfahren gehörten. 

Wean braucht ſich nicht zu wundern, daß in weſten Volkskreiſen 
die Vermutunn Platz gegriffen hat, daß an dem Unweſen, ſich in 
geſchäftlichem Intereſſe den Arbeiten und Lieferungen pergebenden 
Behörden gegenüber. der Schmiergelber⸗ und Beſtechungspraris 
zu bedienen, nicht nur die Firma Krupp beteiligt iſt. Wird dieſes 
Unweſen doch ſchon lange Zeit in außerordentlich ausgedehntem 
Maße im privaten Handel und Verkehr von ſehr vielen Unter⸗ 
nehmern und Angeſtellten betrieben. Und es iſt gewiß nicht un⸗ 
logiſch, wenn die öffentliche Meinung die Möglichkeit, Wahrſchein⸗ 
lichkeit oder Gewißheit ins Auge faßt, daß ſolche Unternehmer kein 
Bedenken tragen, da, wo es geht, mit der unſauberen Praxis auch 
öffentliche Beamte in Verſuchung zu bringen und ſich dienſtbar zu 
machen. Man ſollte ſich hüten, dieſer, wie geſagt, ganz logiſchen Er⸗ 
wägumng „fſittliche Entrüſtung“ entgegenzuſtellen und glauben machen 
zu wollen, daß die Praktiken der Firma Krupp „unbedingt und ohne 
Zweifel nur einen beklagenswerten Einzelfall“ darſtellen, und daß 
es Folgerungen auf einen weiteren Umfang des lebels nicht geſtatte. 
Tatſächlich haben in Laufe der letzten zwei Jahrzehnte eine ganze 
Anzahl von Beſtechungsprozeſſen, in denen es ſich um Betrug am 
öffentlichen Weſen handelte, geſpielt. Es ſei nur erinnert an den 
Schweriner Prozeß, betreffend die Durchſtechereien in der Irren⸗ 
anſtalt Sachſenberg, die von Lieſeranten mit Beamten der Anſtalt 
betrieben worden waren. Damals erklärte der Gerichtsvorfitzende: 
„Es war eine unverantwortliche Wirtſchaft, damit hat man Zehn⸗ 
tauſende von Mark dem Staate aus der Taſche geſtohlen!“ 

Allerdings, Beftechungen und Veeinfluffungen in unredlicher 
Abſicht ſind ſo alt wie die Menſchheit ſelber; ſie kommen zu allen 
Zeiten und in allen Verhältniſſen vor und haben immer die Eigen⸗ 
tümlichkeit gehabt, nie von ſelber zu verſchwinden, ſie werden her⸗ 
vorgerufen und bedingt durch das Zuſammenwirken einer ganzen 
Reihe wirtſchaftlicher, polltiſcher und ſozialer Faktoren. Nichts 
natürlicher, als daß dieſes Uebel auch zu einer ſtändigen Vegleit⸗ 
erſcheinung des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsfyſtems geworden iſt⸗ 
Dieſes Syſtem iſt weit davon entfernt, von irgendwelchen ſittlichen 
Motiven beherrſcht zu werden. Seine Teilkräfte faſſen ſich alles 
in allem im Egoismus, in der Profitſucht zuſammen. Sie machen 
ſich rückßichtslos geltend gegen das arbeitende Volk und ſeine Inter⸗ 
eſſen, gegen das Volkswohl und natürlich auch gegen das öffentliche 
Weſen, gegen die Staatsgewalt, die, wie das Kommuniftiſche Mani⸗ 
feſt von Marx und Engels ſo zutreffend ſagt, nach kapitaliſtiſcher 
Anſchauung nur ein Ausſchuß iſt, „der die gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
ſchäfle der ganzen Bourgeoisklaſſe verwaltet“. Darin liegt ganz 
gewiß die gründlichſte Erklärung der Krupp⸗Praktiken wie des 
gegen die Staatsiniereſſen gerichteten Schmiergelder⸗ und Be⸗ 
ſtechungsunweſens überhaupt. 

Es ſind jetzt etwa zwölſ Jahre verfloſſen, ſeit anläßlich gewiſſer 
Fälle — zu denen auch der ſchon erwähnte Schweriner Prozeß 
zählt — die bürgerliche Preſſe und die Handelskammern und Unter⸗ 
nehmervereinigungen ſich mit dem VBeſtechungsunweſen in Handel 

Und Verkehr befaſſen, nachdem das ſozial er 
Seite längſt geſchehen war. Der Forſter Fabrikantenverein wies 

im Jahre 1909 auf die auffallende Häufigkeit der Beſtechungspraxis 
hin. Es wurde feſtgeſtellt, daß Unternehmer ſchon dazu übergegan⸗ 
gen waren, den betreffenden Angeſtellten reſpektipe Mittelsperſonen 

nicht nur ganz bedeutende Geldgeſchenke, ſondern ſogar regelmäßige 

Proviſionen zukommen zu laſſen, und daß dafür ganz enorme 

Summen gezahlt worden jind, daß die Schmier⸗ und Beſtechungs⸗ 

gelder eine Unerhörte Höhe erreicht haben. 

Es liegt auf der Hand, daß die Lieferanten dieſe Gelder als 

einen Teil der Geſchäftsunkoſten kalknlieren, die ſelbſtverſtändlich 

nur dadurch wieder eingebracht werden können, daß man die Ar⸗ 

beiter einer vermehrten Ausbeutung unterwirft und die Abnehmer 
übervorteilt. 

Ein Teil der bürgerlichen Blätter und der Handelskammer 
hat ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß dem Uebel nur durch 

Mittel der Selbſthilſe zu betegnen ſei. Die Hamburger Handels⸗ 

  

     



  

üeh Lürtt zie eine 
enmne Gürrht var.-Hern 

Voilarerdlunie -Mus benhelhen Erämben del eim Amdgabl unde- 
ger Hondels kammem 

    

  

Güng im Weſcht ie aneregesen gas rig eweß,, 
ſle⸗ uing im Geſc teverfeh⸗ eirer Mar zgelsich Vi 

bie dei „8 deſtrhrnden e ur den untauleren Wellberer 
Eal ausreichend. 0 E Ginwanh iſt — euch von juri 
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E im Cieſchäftsver 
Oe mün Mber Beſtechung 

V cinerf mert 
du — des Handrio eine ſcharſe Umgrenzung des Deitks 

kilnem eniſprechritben 
woide nde Mmpendung auch auf harnioſe verlehrsülbliche He⸗ 
Gi des fäglicten Vebene unt damit mungen und Un⸗ 
icherbeiten n Geſchdſtaverkrbr- drlürchten. Man überiede nut 

daß auch bür Anwerdunß des Geicßßes gegen ben unlautrren 
Wetibemerd erfahrungspemäh nicht grrade ſelten rine ſolcht iſt, die 
als mihbräuchliche empfunden wird. 

Für unn jcheidet in dieler Frage der von der Mittelſtandepolitit 
höchlt willkörlich und tendenzläs fonſtruierte Behriſf bes „unlav⸗ 
teten Weltbewerbs“ ohllig aus. Wir meiſen einem geletzlichen 
Vottstzen Leßen dus Beſtechurmſhsunweſen im Geſchäftsverkehr ledig⸗ 
lich eine allgemein ſtrafrechlliche Bedeutung bei, bie darin tiegt, daß 
bieſes Unweſen das M rechtliche und ſittliar Empfinden verletzt 
— ulſo etwa die Bedeittung, dir nach kieſem Empfinden den Straſ⸗ 
gelehen gegen den Wucher zukomm. Wir können unſere Stellung ⸗ 
nahme auch nicht abhängig machen von der Erwägung, daß der⸗ 
artine Geſetze das llebel nicht aue der Welt ſchaften, ſeine Urſachen 
nicht beſeitigen können Aber bestzalb non den Geſetzen ſelbſt ab⸗ 
ulrhen, die wenigſtens der Beftiedigung geſunden Rechtsempfin⸗ 

Lers dienen und ſchiechtes verwerſliches Tun gedührend zu einem 
Delikt ſtempeln, würde ein Nonſens ſein. Donn würde man ja 
auch ſagen fönuen: ſchafft die ſtrafrechtliche Behandlung des Raubes, 
des Diebſtahls, des Belruges uſw. ab. denn ſie verhludern ſolche 
Verbtechen nicht. Sowelt die Straſgeſetze dazu dienen, einem ein⸗ 
wandfreien, auf der Gexechligkeitsidee beruhenden üffentlichen 
Rechtsbewußtſein zu genügen, iſt ihnen aus der Erwägung beſtimm⸗ 

nderintereſſen heraus nicht willkürlich eine Grenze zu ſetzen. 
Bis jetzt hal alle Selhſthilje gegen das Beſtechungsuntweſen 

berſagt. Man hat es vergeblich verſucht mit Belchrung der An⸗ 
heſtellten. Erhöhung ihrer Gehäller, Entlaffungen uſw. Die Vor⸗ 
tedingungen zur Beſtechung ſind einmal durch die politiſchen, wirt⸗ 
ſhaſtlichen und ſozialen Verhällniſſe gegeben. 

SchlieRlich ſei durauf hingewieſen, daß in Engiund jei 
boteits ein Gejetz „zur beſſeren Verhütung der Veſtechung“ beſteht. 
das die bier behandelten Praktiken mit Gefängnis mit oder ohne 
Zwangsarbeit bis zu qwei Jahren oder einer Geldſiraſe bis zu 500 
Niund bedremt. 

Aber frrilich mühten unſeres Erachtens in erſter Linie nicht die 
Angeſtellten, die ſich beſte⸗zun laiſen, ſondern Verüber der Be⸗ 
ſiuchung, dir Auternehmer und deren E ſith ſnicher 

Praxis bedienen, zur Verantwortung ge; den. 
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„ Ratholiſche 

  

Edangeliſche Natholiſcht mehr oder weniger 

Oſtpreußzen tBIB 137 — 2 
Meftpreußhen 12⁴³ 151 * 415 
Siodikreis Berlin 1649 1970 ＋L 321 
Hrandenturrrg 10³⁵ 1666 ＋* 
Pemmernn 10¹8 1754 
Doſen 87² 15321 
Schleſen E 1K 1 
Sachſer. 915 
Ochleswit⸗Holſtein 1025 
Hannover 91¹6 
Aeſtfalen .16119 
Heſlen-Naſſann S5ů1 
Kbeinptoninz. 1124 
Preußen insg⸗amt. 4    

Zur Ergänzung ſei hinzugeſügt, daß die Zahl fülr Preußen 
dei den „ſonſtigen chriſtlichen Bekenntniffen“ nur 561, bei den 
Auiden 1128 pro Hunderttauſend beträgt. Der Geſamtdurchſchnitt 
für Preuhen beläuft ſich auf 1275. Demnach überſchreiten die 
Enangeliſchen nur in plei, die Katholiſchen aber in elf von den oben 
angeführten Landesteilen den Staatsdurchſchnitt. Nur in einem 
einzigen Falle überſteigt die Krininalttät der Evangeliſchen die 
der Kaiholiſchen: in Oftpreußen. Die Katholiſchen aber überſteigen 
die Evangeliſchen ſtellempeiſe um 30, 60, S0, ja einmal (Schleswig⸗ 
Holſtein) um 180 Prozent. 

Das Ergebnis dieſer amllichen Erhebungen und Berechnungen 
iſt für die Klerikalen niederſchmetternd. Unzählige Male hat das 
Lentrum in Rede und Artikeln, von der Tribüne des Reichstags 
und von der Höhe des Predigtſtuhls herab den Kathollzismus als 
die einzige ſittliche Macht geprieſen, die imſtande ſei, die Welt vor 
den Fängen des Böſen zu behüten und der Unſittlichkeit zu wehren. 
Und nun zeigt die Feitſtellung des Statiſtiſchen Landesamtes, daß 
das katholiſche Religionsbekennmis die meiſten Verbrecher ſtellt. 
Das iſt bitter! 

  

„Maieſtät!“ 
Als der Sohn Ludwigs des Fünfzehnten von Frankreich, der 

Thronfolger, geſtorben war, und irgend eine Deputation erſchien, 
um den Toten die letzte Ehre zu erweiſen, kündigte der Hofmarſchall 
mit den Worten: Hoheit, die Vertreter von X, der Leiche die Beſuche 
an. Dieſe Szene aus dem vorrevolutlonären Frankreich kommt 
einem ins Gedächt wenn man von dem Verlauf der Viſtite hört, 
die die h oahgten Vertreter des bayeriſchen Landtags bei 

önig Oꝛto semacht haben. 
Imn Empfangsſaal mit der gepolſterten Mauer läuft der 

Geiſteskranke auf und ab. Oime Unterbrechung irippelt er drei. vier 
Schritte vorwärts und wieder zurück. Er murmeit Unverſtändliches. 
Rur hin und wieder verſteht man Schimpfworte. Da führt der 
Hofmarſchall die beiden Abgeordneten hinein, und meldet ſie an: 
„Majeſtät, bier ſind die Herren Landlagsabgeordneien Giehrl und 
Dr. Caſſelmann, weiche ihre Aufwarkung machen zu dürfen bitlen“. 

Der Geiſteskranke kann ſich natürlich keine Vorſtellung von der 
Bedeutung dieſer Worte machen. Er rennt weiter hin und her, 
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Kornwucher und Menſchenhandel. 
Wſ werden in der Preſle Gerüchte wiederholl, wonach 

dle Tiilliſche Axgierung allen Ernſtes mit dem Gedanten umgeht, 
einen Druuck auf die deutſche Mälerung Aubſchaſſn ziwecks Herab⸗ 
bcea der deutſchen Geirridezölle und Abſchaffung der Einſuhr⸗ 
ſcheine. Als Prefflonemittel will ſie ſich, wie wir ſchon dieſer Tage 
berichteten, angeblich der Grenzſperre fürr die ruffiſchen Bandarbeller 
Püme u Die Tägliche Rundſchau will dazu nun ſolgendes er⸗ 
jahren haben: 

Der rufflſche Kommiſſar, ein baltiſcher Gutsbeſitzer, hat um⸗ 
kangreiche Gthebungen darüber angeſtellt, inwieweit die deutſ 
Vandwirtſchaft von den ruſſiſchen Saiſonarbeitern abhängig iſt. 
Rach den bisherigen Feſtſtellungen beträgt die Zahl der ruffi⸗ 
ſchen Vondarbeiter, die alllührlich in der deutſchen Landwirtſchaft 
Beſchäftigung finden, etwa 225 000. Noch größer iſt die Zahl 
der polniſch⸗rutheniſchen Landarbeiter aus Galizien. Offigtel 
wird die Auſgube des ruſſiſchen Kommiſſars als Studienreiſe 
zur Erforſchung der wiriſchaftlichen Lage der rufflſchen Arbeiter 
bezeichnet; tatſüchlich will Herr v. Schulz feſtſtellen, welche Folgen 
für die deulſche Landwirtſchaft entſtehen würden, wenn die 
ruiſiſche Regierung künftighin den Erntearbeitern das lleber⸗ 
ſchreiten der deutjchen Grenze verböte. Die ruſſiſche Regierung 
hat nämlich die ernſtliche Abſicht, dieſe Waſſe gelegentlich der 
lünſtinen Handelsverlräge zu verwenden, um beſtimmite rufliſche 
Forderungen durchzudrücken. In erſter Linte will die ruffiſche 
Regierung die vollſtändige Bejeltigung der Einfuhrſcheine durch⸗ 
ſehen. Der Kommiſſar, der ſich Herr v. Schulz nennt, hat nun 
die Aufgabe, ſeiner Reglerung das Material in dieſer Frage an 
die Hend gu geben, damit dieſe in der Lage iſt, bei den Handels⸗ 
vertragsverhundlungen als Druckmittel zu benutzen. 

Was Wahres daran iſt, läßßt ſich ſchwer ſagen. Tolſache ilt 
jedoch, daß die ruſſiſchen Agrariet ſchon lange gegen die Einfuhr⸗ 
ſcheine eiſern. Weil nämlich die deutſche Regierung bei Aus⸗ 
juhr von Rognen eine Ausfuhrprämie von 50 Mark pro Tonne 
Zahlt, hat ſich felgendes Geſchäft herausgebildet: die deutſchen Händ⸗ 
ler ſchaffen Roggen über die rufſiſche Grenze, laſſen ihn dort ver⸗ 
mahlen, verkaufen das Mehl in Rußland und führen die Klele, die 
dabei abfällt, zollfrei nach Deutſchland zurück. Die Ausfuhrprämie 
und der hohe Preis der Kleie machen das Geſchäft auch dann noch 
rentabel, enn das Mehl billig verkauft wird. So wird in den 
Grenzgebieten, beſonders in Rüſſiſch⸗Polen und den Oſtſeeprovin⸗ 
zen, die mit denneigenen Getreide nicht mehr auskommen, ein Druck 
aulf die Preiſe geübt, den auch die Agrarier im Innern Rußland⸗ 
zu ſpüren bekommen. 

Der Gedante, Vergeltung zim üben, indem man die Grenze für 
Saiſonarbeiter ſperrt, iſt natürlich für die rußiſchen Agrart ſehr 
verluckend, denn wemn die Scharen von Arbeitern nicht mehr über 
die Grenze künnen, werden die Löhne der Landarbeiter, die in den 
weſtlichen Gebieten Rußlands infolge der Abwanderung geſtiegen 
ſind, herabgedrückt. So würden zwei Fliegen mit einer Klappe ge⸗ 
ſchlagen. 

Unſere Stellung kann angeſichts dieſer Situation nur die ſein, 
daß wir wohl die Abſchaffung der Einfuhrſcheine, deren Zweck iſt, 
die Preiſe in Deutſchland hochzuhalten, fordern, aber gegen eine der⸗ 
arlige Gremzſperre proteſtieren. Die Saiſonarbeiter, die in der 
Hauptſache aus Ruſſiſch⸗Polen kammen, werdei freilich von den 
deutſchen Agrariern dazu benutzt, die Löhne in Deutſchland zu 
drücken, indeſſen kann es niemals Aufgabe der Sozialdemokralie 
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Zu Fuß ſtien er ſelber den ſchmalen Piad hinauf. 
Es wur ein ſchweres Gehen, der Bacholderbuſch hatte ſich 

über den Weg geſchloſſen, und der Froſt des Winters hatte ihn 
itherabge U geſperri. Mühſam bahnte er ſich 

einen Dutchg und dort blieb er ſtehen und faßte 
ſich an die „. ů 
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„Sonderbar!“ murmete er. ‚Ich kann den Nordwind in 
meinem Bruſtkaſten beherdergen und mit einen Atemzug das Jahr 

Wie oft habe ich den Sommer ei imet und ihn 
ieder von mir gegeben. Und doch bin ich mit allen 

ächen kebeftel. Des kommt von all dem Elend, 
Du wirſt Hypochonder, Alter!“ 

Das Dtiobernaß tropfte von dem hohen Waldahorn herab, 
11 Iklatſchend auf die Blätter der Kaprifolie und weiter hinab in 

jů Hollunder, Brombeeren und Farn, bis es im 
I.hen verklang. Der Fremde beugte ſich vor 
erhängenden Wand lag, wie ein ſpähendes 

Jetzt kam die Sonne her⸗ 
tiges Lächeln in all dem Naß: 

ichon jruher hier geweſen war. Drüben auf 
ein cusgehungertes Weib umher, von 
Familie hatte den Verſarger verloren 

ümerlich von Beerenpflücken und Biennholzſuchen. 
ndas älteſte Kind, wie aus Uebermut, ſo daß 

8 och hinabitürzie: aber da entzündete 
. in in den Tränen des armen Weibes, als 
ine glückliche Idee gegeben. Sie ſtellte ſich felber 
Ende weit von den andern. und mit dem Klein⸗ 
ließ ſie ſich in die Tiee gleiten. — Sie kam ihm 

nis, wie all die andern Armen, die ſeiner Macht 
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Der Wanderer 
bauiung von Menſchen 

Reilden haben dieſen Ort noch nicht für ihre Erholung 
-Und dieſe Armen, die allerorten ſchmarotzen 

.. bier unterlaſſen ſie es, ihre 

in gute Laune. 

Auge auf einen Stapel Heide⸗ 
Armut,“ dachne er ärgerlich u.id 

Nun. der urme Hannes verlegie 

Kurz darauf ſtieß er auj eine jener Spallen, die h 
plötzlich entgegengähnen. Die Seiten wurden von losgeriſſenen 
Felsſtücken gebildet: geheime Kräfte hatten ſich den Spaß gemacht, 
ſie ſo unwillküclich aufeinander zu ſtapeln, daß es ſchien, als müßten 
ſie Uebergewicht bekommen und, alles zerſchmetternd, herobſtürzen, 
wenn ſich bloß ein Vogel darauf Brombeeren und Kapri⸗ 
jolien ſchoſſen aus den dunklen Löchern unter den Blöcken hervor 
und umklammerten die Feiſen, äls komme es nur darauf an, gut 
eſtzuhalten. Weiler unten zwiſchen den engen Felswänden lag eine 
kleine Hiitte, ſchwer bedrückt durch die wuchtigen Maſſen, und ganz 
in der Ferne in dem Ausſchnitt glitzerte das Meer wie ein großer 
blauer Edelſtein, eingekaßt in den Eranit. 

Der Fremde ſtieg ins Tal hinab; er war ärgerlich. Gichtfieber 
und Schiwindſucht ſchiugen klamm herauf aus dem fäuerlichen 
Grundwaſſer da unten, und hier krochen ſie hinab, um dichter laichen 
zu können. je öfter man unter ſie hineinfuhr, deſto mehr Kinder 
ſetzten ſie bloß in die Welt! 

    

E 

„Du hältſt Wüſche nach Deinem vierzehnten Wothenbett, ſoate 
er zu der Frau, die einige Schritte vor der Hütte über den kle'nen 
Bach gebeugt lag und auf einem flachen Stein Wäſche klopfte. 

„Ja,“ antwortete ſie und ließ erſtaunt das Klopfhotz ſahren. 
„Seid Ihr der Doktor, da Ihr Veſcheid wißt?“ 

„Ich kann alle Krankheiten kurieren, jawohl,“ er lachte ſelt 
„Fehlt Dir etwas?“ 

„Nur das, daß die linke Bruſt keine Milch geben will.“ 
„Sie hungert, dachte der Fremde ſchadenfroh. Und er ſagte: 

„Du haſt zu viele Kinder zur Welt gebracht.“ 
„Mein Schoß würde gern dreimal ſo viel tragen, wenn nur 

der liebe Gott ſie ſattmachen wollte. Kinder ſind der Segen des 
armen Mannes — wenn ſie nicht hungern müſſen. — Und wa⸗ 
führt Euch hierher bis tief zwiſchen die Felſen?“ 

ch bring Dir einen Gruß vom Tode“, ſagte der Mann mit 
einem Grinſen. 

„Wir ſchulden dem lieben Gott alle einen Tod,“ erwiderte die 
Frau ruhig. „Ich habe mein Sterbehemd ſei vielen Jahren liegen.“ 

„Und die Kinder?“ fragte der Fremde boshaſt. 
Denen wird es ſchon gut gehen. Die Aelteſte die im Dienſt 
iſt, wird nach Hauſe kommen und ihnen eine zweite Mutter ſein.“ 

„Aber Du ſelber? Dieſe großartige Natur und die Kinder.. 
ir nicht weh, dus alies verlaſſen zu ſollens“ 

Sie ſchau': zu ihm auf: er war doch ein gar zu ſchnurriger 
Papft, vielleicht ein Gelehrter. „Was liegt wohl an mir!“ ſagle 
ſie und ergriff ihr Klopfholz wieder. 

Der Fremde ging weiter, voll Zorn auf dieſe Menſchen, für 
die die Größe des Todes erblaßte und in nichis hinſchwand. Etwa⸗ 
weiter ſtanden auf einem Felſen zwei kleine Kinder; die verſuchten, 
die Sonne in ihren kleinen Schürzen aufzufangen. Sie lachten, 
und ihre kurzen Glieder ſtrotzten. 

„Springt nur!“ rief der Fremde lockend und breitete die Arme 
„ch werde Euch ſchon in Empfang nehmen!“ 

Erſchrocken lief der Knabe fort, aber das Mädchen lachte 
furchtlos zu ihm hinab, in ihren Kinderaugen lag ſchon die kecke⸗ 
Neugier des Weibes. ů 

Donn ſtürzte ſie ſich hinaus und fiel mit dem Kopf gegen einen 
Stein. Der Mann drückte ihr die Augen zu. 

„Nimm doas, Du tapfere Mutter,“ murmelte er und wandte 
ſich höhniſch der Hütte zu. 

ſam. 

   

aus.   
    

  



  

    
      
   

üt werden muß dageßen dae infame Syſtem der. Veßill⸗ 
cularten, — ſteunden Salſpnarbelet Aulugt, ſich be⸗ 

ingungslos den Ausbeiitertz zuu, Unterwerfen. Der Kampf'gegen 
eſe Form modernen Menſchenhandels en gros muß im Reichs⸗ 

loge mit aller Wucht geflhrt werden, und es wäre erwünſcht. wenn 
miere Urgantſatlonen beizelten das Materiat ſainmeln wilrden. 

  

Amneſtie in Vayern. 
Der neue König von Payern, Ludwig der Drilte, hat eine 

ͤmneſtie erlaſfen, die ſich auf alle noch nicht vollſtreckten Strafen 
rſtrecht, die von einem batzeriſchen bürgerlichen Gericht oder Mili⸗ 
wärgericht aliageiprechen ſind, und zwar 

1. wehen Beleldigung Seiner Maſeſtät bes Königs Otio, 
Unſere Petſon oder n 95, UVbes Maſeete Unre, Hauſes 
nach den Paragraphen 95, 97 des Strafgeſe , 

2. vihen Berhn chen und Vergehen in Bedlehung auf bie 
Ausübung, ſtaatsbürterlicher Rechte nach dem flinſten Abſchnitt 
des zweiten Teiles des Strafgeſetzbuches, 

3. wegen Vergehen und llebertretungen nach den Para⸗ 
graphen 18, 19 des Geſetzes über die Pref e, 

J. wegen Beleidigung einer Behörde, eines Beamiten, eines 
Religbonedleners oder eines Mitglledes der bewaffneten Macht 
während der Ausübung des Berufs und in Bezlehung auf den 
Beruf nach den Naragraphen 185, 186 des Strafgeſetzbuchs, 

5. wegen Ungebühr vor Gericht nach den Paragraphen 
179, 180 bdes Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und des Paragraph 
290. Abſatz 3 und 4 der tärſtraſgerichtsordnung. 

Itt die Strafe mit wie O0 amiſt Ahehiſen E 
yung ausgeſprochenen Straſe zu einer Geſamtſtraſe zuſammenge⸗ 
ußl ſo U bmnder Geſamiſtraſe der volle Betrag der Einzelſtrafe 
rlaſſen. 

HErafſen ſind ferner alle noch nicht vollſtreckten Geldſtrafen 

on nicht mehr als 100 Mark und alle noch nicht vollſtreckten Frei⸗ 
eitsſtrafen pon nicht mehr eis einem Monat, die von einem baye⸗ 
iſchen bürgerlichen Gericht oder Mllitärgericht wegen Vergehen 
nd Uebertretungen, die nicht unter Ziffer 1 genonnt ſind, und 

gen Forſtftevel und Forſtpolizeilibertretungen erkannt ſind. 

  

   

   

      

    

    

     

    

  

   

    

    

  

Kommunale Siege. 
In Barmen fanden die Stadtverorbnetenwahlen ſtatt. Es 

alt für die Sozialdemotratie, die letzten vier Sitze der dritten Klaſſe 
u erobern. Die ſozialdemokratiſchen Kandidaten vereinigten 8235 
Ummen auf ſich, während auf die zwel Liſten der vereinigten 
iberalen und der Rechtsparteien zuſammen 6821 Stimmen ent⸗ 

ielen. Die Soipcdderhe en Wühlerriußfe. b im Beſitze der 
jämtlichen zwölf Sitze der dritten Wählerklaſſe. 

UE Shuniherosdnetenmuhlen in Kironenberg (Rheinl.) endeten 
benfalls mit einem Siege der Sozialdemokratie. Auf die Sozial⸗ 
emokratie entfielen 675 Stimmen, während auf die Liſte der Geg⸗ 

ner 200 Stimmen entfielen. Die drei ſozialdemokratiſchen Kandi⸗ 

aten wurden gewählt, ſomit befindet ſich auch hier die dritte Klaſſe 
ollſtändig in den Händen der Sozialdemokratie. 

In Londsberga, d. M. ſiegten unſere Genoſſen bei den 
tadtverordneienwahlen in der dritten Abteilung. Sie errangen 

ie letzten vier Mandole von zwölf mit 300 Stimmen Mehrheit. letzten 

Der Teufel als Zentrumstandidat. 
Eine niedliche Geſchichte wird anlüßlich der Stadvverordneten⸗ 

Pohlen in Bonn bekannt. Dort hatte das Zentrum einen ſehr 
ſchweren Stand. Es beſteht in Bonn ein tiefgehender Zwieſpalt 

wiſchen dein ſchwarzen Parteiorgan, der Deutſchen Reichs⸗ 
eitung, und der offiziellen Zentrumsleitung. Dieſe will das 

Blaii in Parieiregie nehmen, der Beſitzer, ein Herr Hauptmann, 
ill ſich aber das Preßhuhn, das ihm jahraus, jahrein die goldenen 

kier legt, nicht nehmen laſſen. Nun iſt ein Bruder dieſes Haupt⸗ 
nanns Abgeordneter des Zentrums im preußiſchen Landtag. Bei 
er letzten Landtagswahl iſt die offizielle Bonner Zentrumsleitung 
n den Abgeordneten Hauplmann herangetreten und hat ihm zu 
erſtehen gegeben, daß er nur wieder aufgeſtellt werde, wenn er 
inen Brüder, den Zeitungsinhaber, für einen günſtigen Verkauf 
es Blaltes an die Zentrunispartei geneigt mache. Ueber dieſes 
icht alltägliche Vorgehen der Parteileitung ergrimmt, warf nun der 
eſchäftsführer der Reichszeitimg dem ſchwarzen Parteihäuptling, 
echtsanwalt Henry, „Erpreſſung“ vor und äußerte, daß er auf 
inem „tieſen Niveau“ ſtände. Das Vonner Schöffengericht und 
ie Bonner Strafkammer haben ſich dieſem Urteil angeſchloſſen, 
ndem ſie den Geſchäftsführer wegen dieſer Ausdrücke freiſprachen. 

Das Bonner Zentrum ſchmierte dann dem gehauenen Henry 
in Pflaſter in Geſtalt der obligaten Vertrauensverſicherung. Trotz⸗ 

  

   
    

    

   

  

    

  

    
    

  

   
     

   

  

    

arke Strömung gegen ſich. Die Gegner des Henry ſtellten ſogar 
ine chriſiliche Gegenliſte auf. In eine 
Pahien abgehaltenen Parteiverſammlung, ffizi en⸗ 
rumskandidaten aufgeſtellt wurden, beſchäftigte man ſich auch mit 
jem Konflikt in der Partei. Den Höhepunkt erreichte dieſe Debatte, 
ls der Pfarrer Verndorff das Wort ergriff. Er mahnte 
it beweglichen Worten zur Einigkeit. Die Einmütigkeit müſſe über 
lles gehen, ihr gegenüber müßten alle Rückſichten ſchwinden. Vor 
ahren habe er einmal ein Wahlabkommen für die Düſſeldorfer 
tadtratswahlen mit den Fortſchrittlern abſchließen ſollen. Da habe 

yn ein fortſchrittlicher Delegierker aufgefordert, eine Zentrumskandi⸗ 
ſatur von der Liſte abzuſetzen, da die liberalen Wähler ſchwer für 
ieſen Kandidaten zu gewinnen ſein würden. Da habe er, der 
farrer Wreg l erwidert: „Meine herren! Und wenn das 
jenlrum den Teufel als Kandidaten aufftellte, daun würde der letzte 

Henkrumswähler den Teufel wählen.“ 
5 Herr Berndorff iſt Pfarrer. Das bedeutet im katholiſchen 
inne noch viel mehr als in irgend einem andern Sinne. Herr 
rndorff muß alſo wiſſen, was er ſeinen Wählern bieten kann, und 

or allem, was er — dem Teufel bieten darf. Wir ſind mit 
iner hölliſchen Majeſtät zu wenig bekannt, um uns ein Urteil dar⸗ 
ber zu geſtatten, ob Satanas unter den heutigen Umſtänden ſich 
ur Uebernahme einer Zentrumskandidatur herbeilaſſen würde. 

   

  

   

  

Ein Eingeſtändnis. 
Es geſchehen Zeichen und Wunder! Nun hat ſich auch ein 

ibhaftiger königlich preußiſcher Landrat gefunden, 
er der Meinung iſt, bei den Agrariern ſei im Punkt der Steuer⸗ 
hätzung nicht alles ſo „reinlich und ſo zweifelsohne“. Im Stolper 
reislag führte, als die Steuerkommiſſion neu zu wählen war, 
andrat von Brüning, der konſervative Landtagsabgeordnete, dem 
Tageblatt für Hinterpommern“ zufolge aus: „Sie wird in dieſem 
ahre von beſonderer Wichtigkeit ſein, da die Feſtſtellungen der 
legierung ergeben haben, daß die Steuerveranlagung nicht die Re⸗ 
iltate ergeben hat, wie ſie im Hinblick auf andere Bezirke mit 
Dnlicher wirtſchaftlicher Lage und im Hinblick auf die günſtigen 
rnten der letzten Jahre zu erwarten waren. Die Regierung hat 
raus die Folgerung gezagen, daß die Kommiſſion nicht mil der 

föligen Energie die Kreisinſaſſen zur Verſteuerung herangezogen 
abe. Nach ihrer Anſicht müßte das Steuererträgnis im Kreiſe 
jel höher ſein. Landrat von Brüning glaubt zwar nicht, daß man 
zu große Nachſicht habe walten laſſen, doch habe er die Empfin⸗ 
ng, daß das Verſtändnis für die Pflicht der Steuerleiſtung nicht 
erall gleich vorbereitel ſei. Es ſei ein Unding, wenn heulzulage 
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uich Grenzſperten die Menſchen zu hindern, Atell zu ſuchen. 

im hatte bei der jetzigen Wahl das offizielle Chriſtentum eine. 
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Le Eitai noch vot. Sle Ein * ieuifl ů „Oie V 0 
nühhe imit Eueigle und — lelcher Get 11 ter Kasgehen ſein 
Übermäßiges Anziehen der Stellerſchraube ſel vermelden.“ 

Die Mohrmung witd ſich doch, wie wir arehwen nicht nut on 
die wohlhabenden Balern, lonbern auch an die wohlhabenden 
Großgrundbeſktzer richten? 

Das Urtell Im Krupp⸗Prozehß. 
Der Staoteanwalt beantragte gegen die belden Anheklagten 

Brand und Eecius ſe ſünf Monate Gefängnie. Das Urteil lautete 
gegen Vrandi auf vier Monate Gefängnis, die durch die Unter⸗ 
ſuchungshaft als verblßt erklärt wurden. Eccius wurde zu 1200 
Mark Geldſtraſe verurtellt. In Verbindung mit der Tatſache, daß 
die als Zeugen geladenen andern Kruppdirekioren wegen Verdachtes 
der Mittäterſchaſt nicht vereidigt wurden, lieſert das Urteil auch bem 
Blödeſten den Beweis, wie faul es bei Krupp riecht. 

fileines Kruppzeug. Der Kornwalzer⸗Prozeß iſt noch nicht 
0 Ende, da kommt aus Poſen die Nachricht von ähnlichen Kon⸗ 
urrenzmanövern. Die Poſener Baulnnung und der dortige Unter⸗ 
nehmerverband für das Paugewerbe gaben an den Kriegsmimſter 
elne Eingabe gerichtet, in der mitgeteilt wird, daß ſich die Firma 
M. Hoffmann & Co. in Poſen Abſchriften über Submiſſions⸗ 
angehote anderer Firmen nerſchafft habe. Mit Hilfe der durch dieſe 
Abſchriften erlangten Kenntniſſe gelang es dann der Flrma A. Hoff⸗ 
mann, von den Vauarbeiten, die infolge der Heeresvermehrung 
ausgeſchrieben ſind, Zuſchläge im Betrage von 800 000 Mark zu 
erhalten, Die ausgefallenen und ſomit geſchädigten Bauunter⸗ 
nehmer ſind natürlich empört über dleſe Kornwalzerprakllken und 
haben beim Kriegsminiſter um eine Audlienz nachgeſucht, um Ab⸗ 
hilfe zu erwirken. Ob ihnen das noch gelingt, iſt freilich fraylich. 

Die Rache der Riller. Die mecklenburgiſchen Miniſter haben 
vor kurzem ihte Demiſſion eingereicht, weil dle Junker erneut die 
Verfaſſungsreform vereſtelt haben. Während die Mecklenburg⸗ 
Strelitzer Miniſter bleiben, iſt der Abgang des Staatsminiſters 
v. Vaſſewitz in Mecklenburg⸗ rin ſicher. An Kauſe Stelie ſe. 
der Landrat v. Maltzahn⸗Moltzow treten. Staatsminiſter v. „ G. 
witz erhielt ſeine Entlaſſung allerdinge erſt auf wiederholtes Er⸗ 
luchen; aber das iſt ſo eine Form. Die Rltter wollten, daß ein 
Opfer ſalle für den frechen Verſuch, ihre Allmacht ein klein wenig zu 
beſchränken. 

  

* 

Ausland. 
Olterreich⸗Ungarn⸗ 

Der Uuswanderungsſtandal. Die Verhaftungen wegen Vor⸗ 
ſchubleiſtung zur Auswanderung von Wehrpflichtigen dauern fort 
Und es ſitzen bereits mehrere hundert Beſchuldigte im Gefängnis. 
(Zuweilen gibt es Senſationen. Wie eine Korreſpondenz aus Krakau 
meldet, ift der ehemalige Reichsratsabgeordnete Pater 
Szponder wegen Veihllfe zu der ungeſetzlichen Auswanderung 
verhaftet worden. Vei dem Verhör auf der Polizeidireklion wollle 
er ſich mit einem Meſſer die Kehle durchſchneiden, wurde jedoch 
rechtzeitig daran gehindert. 

Bereinigte Staaten von Nord⸗Amerik⸗ 
Von den Wahlen. Als wichtigſtes Ergebnis der ſtattgeſunde⸗ 

nen Wahlen wird allgemein die Niederlage betrachtet, die Tam⸗ 
many⸗Hall, die verüchtigte Gounerorganiſation, in New⸗ 
york erlitten hat. Allerdings ſind die Tammangten ſchon mehr⸗ 
mals aus der Stadtverwaltung hinausgeworfen worden, jedoch 
immer nur auf wenige Jahre, dann verſtand es „Tammany Hall“, 
die Macht wieder an ſich zu reißen. Obwohl dies die offizielle 
Organifation der Demokraten in Groß⸗Newyork iſt, kann natür⸗ 
lich nicht jeder Demokrat für dieſe Geſellſchaft verantwortlich gemacht 
werden. In dieſem Falle iſt gerade der Gegner Tammanys, John 
Purroy Mitchel, der mit einer Mehrheit von 121 00) Stimmen 
zum Bürgermeiſter gewählt wurde, Mitglied der demokratiſchen 
Partei. Es hatten ſich eben, wie ſchon mehrmals, alle anſtändigen 
Leute mit den übrigen Parteien zu einer Art „Moralblock“ zu⸗ 
ſummengetan, um die ſchmutzige Herrſchaft des Tammanyboſſes 
Murphy und ſeiner Spießgeſellen abzuwerfen. Die Sozialiſten er⸗ 
hielten 32 100 Stimmen, bedeutend niehr als bei einer der bis⸗ 
herigen Stadiwahlen. 

Mexiko. 

Rach einem Telegramm veröffentlichte Huerta einen Erlaß, 
durch den Silberſtücke von 50 Cents als geſetzliches Zahlungsmittel 
erklärt werden und verfügt wird, daß die Noten der mexikaniſchen 
Nalionalbank nicht vor Ablauf eines Jahres eingelöſt werden. 

Danoch ſcheint die Finanzklemme der mexikaniſchen Regierung 

Freuzer Ch 

ſehr ſchlimm zu ſein. 
Der amerikaniſche Kreuzer Cheſter erhielt Befehl, nach 

Veracruz zu gehen, wahrſcheinlich, um als Depeſchenboot 
zwiſchen den dortigen Schlachtſchiffen und der Station Tampico zu 
fungieren. Der Kreuzer hat die ſtärkſte Funkentelegraphiſche An⸗ 
lage der ganzen amerikaniſchen Flotte. Nach ſeiner Ankunft wird 
Veracruz in ſtändiger direkter Verbindung mit Waſhington ſtehen. 

  

  

Präfſident Juanſchikai als Dil'ator. Der erſte Präſident der 
jungen chineſiſchen Republik fängt ſchon an, nach ruſſiſcher Methode 
zu regieren. Er hat ein Manifeſt erlaſſen, durch das die Kuomin⸗ 
kangpartei, die Oppoſition des Südens, aufgelöſt wird und die Sitze 
ihrer Mitglieder im Parlament für erledigt erklärt werden. Das 
Manifeſt begründet dieſe Maßnahme ſehr ausführlich damit, daß 
der Aufruhr und die fortgeſetzte Oppoſition gegen die Regierung 
jeden Fortſchritt aufhalte. Das Manifeſt hat zwar Aufregung ver⸗ 
urſacht, doch hat die Regierung, wie der Korreſpondeni des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus an amtlicher Stelle erfährt, entſprechende militäriſche 
Maßnahmen getroffen, ehe ſie das Manifeſt erließ, ſo daß ſie keine 
Unruhen befürchtet. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Betriebsabgabe für Ape.heken? Die preußiſche Regierung 

bereitet die Neuregelung des Apothekenweſens vor. Man hätte er⸗ 
warten ſollen, daß die Regierung zum Syſtem der reinen Perſonal⸗ 
konzeſſion übergegangen wäre, dem einzigen Weg, auf dem der 
Apothekenwucher beſeitigt werden könnte. Statt deſſen wird be⸗ 
hauptet, es ſolle neu zu konzeſſionierenden Apotheken eine Betriebs⸗ 
abgabe auferlegt werden. Damit würde man den beſtehenden Miß⸗ 
ſtand nicht beſeitigen, ſondern noch verſchlimmern. Allerdings haben 
die Apotheher einen ſehr eifrigen Fürſprecher ihrer Intereſſen im 
Miniſierium ſitzen, aber ein ſolcher Ausweg erſcheint denn doch ſo 
wüßh reri. daß der Miniſter darüber im Landtag befragt werden 
muß. 

Der große Kirchenbann. Über den bayriſchen Profeſſor Dr. 
Schnitzer in München wurde von Rom aus der große Kirchenbann 
verhängt, weil er an der Univerſität Vorleſungen über die Kirchen⸗ 
väter angekündigt hat, was ihm verboten worden war. 

Eine rote öſterreichiſche Woche brachte unſerer Partei in Wien 
10000 und in Niederöſterreich außerhalb Wiens 2500 Parteimitglieder. 
Da vor einigen Wochen die Frauenorganiſation Sſterreichs 1500 neue 
Mitglieder gewonnen hat, ſind in den letzten Wochen in Wien und 
Niederöſterreich 14000 Männer und Frauen der Parteiorganiſation 
zugefährt worden. Und dies in der denkbar ungünſtigſten Zeit! 
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AUus Weßpreuhen. 
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Iriumphater Encke. 
Unſer burchaus ſachliche Arükel: Stellenvermittelung und —— 2 0 

  

  

  

cachentcten- der Nummer 89 am 1. Rovember 
voröffentllchten, En zu unſerer Freude dem darin erwähnten 
Stellervermiltler Encke ausgezelchnei gefallen, Leider haben wir 
baneh Beſfall nicht unbeſchränkt erwerben können. Wir teilten mit, 
Haß der Siellenvermitiler berelts zweima! beit Helllraſ⸗ zwar 

einmal wegen Gebührenüberhebung zu 20 Mark Gelbſtraſe oder 
oler Saſen Haft. Die gleiche Straſe traf Ihn wegen unbefugler 
Elnbeha ů 8 von Zeußpniſſen. Troßz ſeiner allgemeinen Sonpohe 
jür unſere Ausführungen, stößt Herr Encke ſch daran, daß wir auch 
eine b Leshoio en renüberhebung mitgeteilt haben. Er 
chrieb uns deshelb bleſen inhaltsrelchen Brief: 

Herrn Guſtav Schröder! 
Beſten für die Zuſendung Ihrer Zeilſchrift dic Volkswacht 

vom 1, 11 worllber ich mich ſehr Leſnten abe, dem nebenbel 
bemerkt leſe ich gern ab und zu ſolche intelligenten Aufſätze, 

Leider muß ich Ihnen mitteilen, daß Ihre Veröffenilichung 
unwahrer Tatſachen, Geſchäſtsſchädiguns, Aushängen des 
Blattes für Sie noch ein gerichtliches Nachſpiel hahen wird, dem 
ich habe meinem Rechtsanwalt Vollmacht gegeben gegen Sle 
mehrere Strafanträge G ſtellen, wenn Sie eiwas veröffentlichen 
wollen, denn miüſlen Sie nur Wahrheſten, aber nicht Unwahr⸗ 
heiten veröffentlichen, dem jetzt bin ich Golt Lob noch nicht wegen 
Seüühreſchreiame, beſtraft, habe es auch gar nicht nötig, höhere 
Gebühre zu nehmen. Sie haben doch ſolche Berichterſtalter, auf 
welche Sie ſich nicht verlaſſen können. Zu Ihrer Veruhigung 
muß Ihnen mitteilen, daß mir die Geſinnung eines Arbeitſuchen⸗ 
den ganz Gi iſt, ob er konſervativ, liberal oder ſo⸗ 
cialiſttiſch veranlagt iſt, iſt mir ganz gleichgültig, die Hauptſache 
iſt, daß der Menſch anſtändig und ſeine Schuldigkeit in jeder Be⸗ 
zehung tut. Um wenjigſten ſchalle ich Leule aus, die eine freie 
Meinung haben, und vertreien. Jedoch bin ich verpflichtet, Leule, 
dle ſich elwas zu ſchulden kommen iaſſen, zu ermahnen, und 
wenn den herren, die es nicht paßl, und nachher mein Büro 
nicht mehr beſuchen, nicht nachlaufen werde, das inerken Sie ſich 
ein für alle Mal, Und hulten Sie ſich mich noch einmal anzu⸗ 
relfen, dem würde es Ihnen ebenſo ergehen, wie es Ihnen 

jehl ergehen wird. ů 
bis hierhet 
ſeinem be⸗ 

Außer der ſchneidigen Unterſchriſt iſt der a, 
mit der Maſchine Geſchrieben. Der Verfaſſer machte 
ug Hüſt Herzen dann aber noch durch dieſen handſchriftlichen Zu⸗ 

atz Luft: 
„NB. Daß Sie das Stellenvermittlungsgeſetz noch nicht 

genau kennen, iſt der beſte Veweis, daß ich, wem mir der Kon⸗ 
ſens genommen werden ſoll, mindeſtens 2 mal beſtraft ſein muß 
wegen Taxüberſchreitung, bis jetzt bin ich aber in dieſer Beziehung 
noch makellos. AlMo iſt kein Grundvothanden, ſich ſo auf⸗ 
zuregen, warum mir der Konſens noch nicht genommen.“ 

Ueber die Unzuläſſigkeit der gewerbiichen Ausnütung Arbeits⸗ 
loſer durch Stellenvermittler herrſcht ſo weitgehendes Elnverſtänd⸗ 
nis, daß wir uns deshalh mit einem Intereſſenten wie Herrn Euncke 
trotz ſeiner ſchrankenloſen Neutralität und ſeiner ſpeziellen Sym⸗ 
pathie für innte Gaſtwirtsgehilfen, die er hoffentlich auch ſtets 
vrati H. irt nicht mehr aus, IAnder ziife ErEAi wird, nicht mehr auseinander zu fetzen bräuchen. 

       äti, prattiſch betäti 
Wie er ſeinex, Vechte“ als Stellenvermittler auffaßt, davon zeugt 
genügend der hübſche Satz, in dem er die Pflicht der Ermahnung 
Schuldiger in Anſpruch nimmt. Hült man dagegen die liebenswür⸗ 
dige Bedrohung, die juriſtiſch einer Erpreſſung nahekommt, daß wir 
uns bei der Strafe, die uns jetzt ſchon droht, vor Angriffen gegen 
ihn hüten ſollen, dann weiß man gerade genuig, was Herr Encke 
unter der freiheitlichen Ausübung ſeiner Praxis verſteht. Nun 
ſind wir, was Encke wohl nur im Hrange ſeiner Geſchäſte für einige 
Augenblicke überſehen haben dürfte, aber keine „ſchuldigen“ Gaſt⸗ 
wirtsgehilfen, die er mit väterlicher Mahnung vom Pfade der 
Sünde entfernen darf. Wir werden alſo die Praxis der Stellen⸗ 
vermittler ſtets ſo kritiſieren, wie es uns im Intereſſe der Gaſtwirts⸗ 
gehilfen notwendig erſcheint. Im übrigen will Herr Encke mit un⸗ 
ja die Debatte vor einem anderen Forum ſortſetzen und dort werden 
wir natürlich nicht zu ſchweigen haben. 

Für heute möchten wir nur noch einen ſür Herrn Encke ſehr 
zweckmäßigen Irrtum ſeines Vriefes betrachten. Zweimal ſogar 
verſichert er, daß er wegen Gebühtenüberhebung noch nicht be⸗ 
ſtraſt iſt. Dieſe Miederholung beweiſt uns, wie heilfroh Encke iſt, 
daß er es, was viel richtiger ausgedrückt wäre, jetzt ni cht mehr 
iſt. Und dieſe Freude iſt ihm wohl zu gönnen. Als unſer Artikel 
erſchien, war Encke talfächlich durch Urkeii des Schöffengerichts vom 
26. Auguſt, genau wie wir es ſchrieben, wegen Gebührenüber⸗ 
hebung zu 20, Mark Geldſtrafe oder vier Tagen Haäft verurteilt. 
Auf Betreiben des echtnationalen deutſchen Kellnerbundes war gegen 
ihn die Anzeige wegen Uebervorteilung des Buffetiers T. erſtattet. 
Für zwei Stellen in Dirſchau und Zoppot, die . leider mi cht an⸗ 
treten konnte, mußte er an Encke 20 Mark Gebühren zahlen, ob⸗ 
wohl dieſer nur 15 Mark fordern durſte. Trotz dieſer Sachlage hat 
die Strafkammer den Ende am 3. November, alſo erſt mach unſe⸗ 
rem Artikel, freigeſprochen. In den Kreiſen der Gaſtwirtsgehilfen 
ſteht man dieſer Freispeechung ſprachlos gegenüber. Die direkt 
Beleiligten wollen ſich bei dem Urteil nicht beruhigen. Hoffentlich 
ſieht Encke ſeine Makelloſigkeit durch dieſe Darlegung ſeiner Frei⸗ 
ſprechung nicht etwa als getrübt an. 

  

Städtiſchs. In der Stadtverordnetenverſammlung am 4. 
RNovember wurden der beſoldete Stadtrat Too p, und die unbe⸗ 
ſoldeten Stadträle Claaßen, Poll, Fiſcher und Ernſd 
faſt durchweg ſo gut wie einſtimmig auf zwölf Jahre wiedergewählt. 

Die Große Allee ſoll jetzt elektriſche Beleuchtung erhalten. Die 
200⸗kerzigen Glühlampen ſollen an den Maſten der elektriſchen 
Straßenbahn aufgehängt werden, wodurch ſich die Anlagekoſten 
ſehr billig ſtellen. Welche Konzeſſionen der Aktiengeſellſchaft Stra⸗ 
ßenbahn für dieſe „Vergünſtigung“ gemacht worden ſind, wurde 
in der Stadtverordnetenverſamnmlung leider nicht mitgeteilt. Die 
Koſten der Aniage ſtellen ſich jetzt auf 6500 Mark. Der Stadiver⸗ 
ordnete Kawalki bemängelte, daß die Lampen zu niedrig 5 
gen, zu ſtarke Schatten würfen, und deshalb bald zum alten Eiſen 
geworfen werden müßten. Die Einrichtung wurde trotzdem ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen. 

Für die im Jahr 1914 notwendigen Pflaſterungen ſollen für 
30 000 Mark Steine gekauft werden. 

Eine neue Badeanſtall für Männer und Knaben ſoll für 
37 000 Mark vor dem Langgarter Tor angelegt werden. ů 
An dem katholiſchen Pfarrhaufe in Sl.-Albrecht beſitzt die 

Stadt ein Mitbenutzungsrecht. Es ſchwebt bereits ein Prozeß des 
Magiſtrats gegen die Gemeinde, deſſen Ausgang will der Magiſtrat 
jedoch nicht abwarten, ſondern die ſtädtiſchen Anſprüche gegen eine 
Abfindung von 10 000 Mark aufgeben. Es iſt kein Zweifel, daß 
bei dieſem Vergleich die Kirchengemeinde, deren rigoroſe Hartnäckig⸗ 
keit gegen ihre Pächter und die Stadt bekannt genug iſt, das beſte 
Geſchäft macht. Die Stadtverordneten ſtimmten dem Vergleich 
jedoch einſtimmig ohne Lebatte zu. 

  

    
 



   

      

                          

    

Sindl⸗Thealer. 
Pieustüg. Den II. NUDADIMer 1UIX, 

Abanbu 7% Uhr 

Der Bettelstudent. 
Opetente ban WMüubcher. 
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Fyn Hiarels, Aerid- 
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in drei Aien von Damen⸗ 5 

Vounerstag. d. b. Woet, abde 
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A Udt Kostüme, Uistüt, Jacketts b 

Dr- MSftenshmiett. Bon in Samt. Plüsch, AAIVan „ 

Mibert Vortztus. u vornenhmen um Stutten 8 

von is bis 2 ½ Mx. ů 
Srelteg. S. 14. Non- abda. 7ʃ½ Uhr       
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Konitz zur Nachricht, daß 

Konitz 
Poftſta 

nitz übernommen hat. 

  

  

  

  

e Expedition unferet Boikswacht für Kon 

Expedition der Volkswacht. 

Unfſern werien Abonnenten und Geſchäftsfreunden in 

o Herr Hermann Hartung⸗ 70 
llſtraße 4,   

    

  

  

Deulſcher Melallarbeiler⸗Verband 
Zahlſtelle Danzig 

Telephon 2501. 

chtung! Vertrauensmänner, Bezirkskaſſierer, 

Branchenleitungen und Kartelldelegierte 
am Mittwoch, den 12. Nopember, abends 7 Ubr, Tlſchler⸗ 

gaſle 49 Geſchloſſene Sitzung. Tagesordnung: Vortrag 

des Kollegen Bauer, Sieitin. Perbandsangelegenheiten. 

Bezirksverſammlungen 
finden ſtatt: 

am Donnerstag, den 13. November, abends 8 Uhr in 

Weichlelmünde, im Lokal des Herrn Mann. Reßerent 
Kollege Bauer. Stettin; 

am Freitag, den 14. Nov., abends 8 Uhr. in Heubude, im 

Lokal des Herrn Peters. Ref.: Kollege Vauer, Stettin; 

am Sonnabend. den 15. Nov., abends 6½ Uhr Tiſchlergaſſe 49 

Brunchenverſammlung für Nieter u. Stemmer. 
Referent: Kollege Bauer, Stettin, 

am Sonntag., den 16. Nor., vorm. 1⁰ Uhr, Tiſchlergaſſe 49 

Oeffentliche Verſammlung 
aller in Klempnereien und Anftallotlonsgeſchäften 

bejchäftigten Geſellen, Monteure und Helfer. 
Referent: Kollege Bauer, Stettin. ů 

Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller in Frage 
Kkommenden Berufskollegen erwartet 

22 Qutsvermaltun 
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Denl. Shnure 
Puppen in allen Größen 

puppen angekleidete u. Gestelle 

puppen-Bekleidungsartikel 

pPuppen-Ersatzteile 

Puppen-Neparaturenw ns“- billig 
Neu aufgenommen: 

Spielwaren 
Grosse Auswahl. — Billige Preise. 

fhüringer 

Huppenklinik 
35 Breithasse 35, Näh. d.1. Dann, 

  
   

  

Wilhelm Zamory at 
Glas- u. Bilderleisten-Handlung 
Teleph. 2505. Danzig, Tischlerzasse 47. Teleph. 2505. 

Durch Einkaut großer Posten Glas und Leisten bin ich in 

der Lage, zu besondets billigen Preisen zu verkaufen- 

Für Abonnenten der Volkswacht Extra-Ermäblgung. 

  

  

  

E Aikohollreie —.—,.—— Bler⸗ Niederingen. 

fübrihibrakchokeieberämke 
ron E. Ehlert Nadniciger 

Schiqntx- 

A. Lettau, Breitgatse 48. 

Danziger Aktien-Bier. 

* Brotfabriken. 

  
  

  

  

  

Läcerai Miler. Eünstesuenen 
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M. Laube, Ohra 
HKurz, Weiss-, Wollwaren. 

  

  

chr. Schatz, CHra. &0 
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V Damenputz u. Modewrren 

   

  

Bezugsquellen- 
Verzeichnis. 

Den Lesern bei Einlaufen zur Beachtung empfohlen-: 

Erscheint wöchentlich einmal. ＋ 

Herren-Arütelf. I 

Hut-Haus London Sally Bleber, 
Mur Ii. Damm i0. 

Mle 
* 
WWer 

fü hüiiii ji 

     
     

  

  

   

  

Kanthänser. 
  

Kr. A5 

  

sovrie samtl. Arbeitergarderoben. 

  

G. m. b. H., KülkoWgasse 15. 

   

  

  I Barbiere und Frisenre. 1 

Barbier- und Frisier-Salon 

Kurt Bartsch 
Paradiesgasse 4. 

  

F. Rerner- Kolonlalwaren. 
Sperchaus-Neugasse 15-1I1. 

Tischler- 

Lear Jcüütmaun. sse, 
fr. LIköre, Rum end Kagusk. 

  

L Destillation. L. iköre. ů 

  

  

     H. Eagedorn, Nr- 25. 
12 Erbeiterbekleüdung — 

  

Stagtgebiet 

Manufaktur-, Kurz- u. Schhwaren 

L Kohkien, Holz, Briketts. 2 

Danziger Brotfabrik 

  

SLolonial- u. Materiahwaren 

Wallgasse 

    

0 0„ Hlum- 
* 500 Mark Delctesi 
demienigen, der mir aachweist, daß ieh Zanne mit Klisen 
ktitten verurbelle. hahere Preise wie I.f—U Mark mt Kaut - 
Schukplatte lordore vnd far ware Geb'ane wicht Cins 
10 Jahre schritftt. Garette tiar Heoitbarkeit 
ebe, d. h, im Kalle eine“ 
ſieselbe vnhrend Cieser Zeit hσοπtinhos gusgetahrt. 

Beſ Bestellung von künstichen Zühnen das Lohnaichen 
mittelsiImιuungkostenlen. PFlembenhitligst. 
Neparsaturen an Mk., Umerbeltung 

passender Gebisse hiiligst u. Lehnelistena. Nervlcten 1 Mł. 

Buf viel 
habe ich auch in Danzig, . 
Abonnememte lur Kiadt 

IL DANZIGO 
* TEIUH 262¹. 

— 

  

übeεhμ¹ι 
NUKlatte 
eeee- 

Nervse und nagstiche Varzonen. welche airh vor dam 
Euhnslehen fürchten, 

bomühen gieh vertradens voll in mein Lpstitt, denn an 
Eieteastatt 

haben mir Patioaten hestaligt. dab das Shĩnhee ài. 
vVolestüntit „hmerubes vur. 
Ais ühne à 1. 8, ü5 

leiero ich Zühne mit ohtan Flathuttit ry in Se 
eixneten Päſlen priwa Dikterics. 
andurweiig mit 4 und 8 Murk bezahlt werden wusvn 
Ailein-Antfortigung für Dan- „ 

ih 
(Onne) Patent- (Platte) 
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SſuſHfEMſucehee 
125506/. Efefle 

Fur die kalte 

Jangiings-Stoff-Joppen 

Hurschen-Stoff-Joppen 

is der Matkthi. ule.   

Dies zind 7Fhne, 

vorkommenden Kcparutur wiri 

in anderen Stäadten Inhron- 
eingeinhrt,. Far 10 Mk. worden 

Jenselben sfmiliche oberahven Behandlungen zuteil. 

olleriere ich: 

Len-S10ff-JIoppen mit schwerem Fulior 

16.50, 12.50, 11.25, b.50, 7.00, 

„Sedien Jüttner, Danzig 
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Jahreszeitl 
82⁵ 

mit schwoerem Fuitor, 
10.00, 9.50, 7.00, 5.75, 
mit schrerem Putter 

6.75,5.50, 4.50, 

47⁵ 

3⁵⁰ 
    

   

    
Altstädt. Graben 93. 
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Graudenz. 

entgegen Johann Rofinski, i05. 65. 
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Abonnements un 
Injeratenaufträg 
für die Volkswadh 
nimmtin Grauden 

  

   
  

   

    

   
    

      
      

      

     

  

  

   

vorm. 

Schuüsseldamm 32 
Mehl, Hulsenfrüchte etc. 

  

Bierbrauereien-    IL Fahcraäder, ——6 

Danziger ktien-ſſanu, 
Bierbrauerei. 

Aahresumsztz ca. 100 000 bli. 

              

  

L. L. DHimSHMUnn Karz 

VDD—— 
  Goldene 14 

     
Lange Rröcke. AUei 

— 
Onfektionshaus für — 

—— nrot AehesterBarter oben 
SCSRSOSSSISAAAM   3 

Nenſchenſchlachthaus 
Vilder vom Kommenden Krieg! 

Preis * Mk. 

Vultsuuhl⸗ „Buchhandlang,Danzig 
Porto: Druckſache 10 Pj 

Paradesg. 32 
  

  

  

  

Möbeimagazine. DS— Transportgeschälte. ů 
—.— — 

  

Das Möbel-Magazin von 

Fr. Lesinski, Langfuhr 
Kastanienwez 5a 

ist bei der Arbeiterschaft die be- 
iebtesteBPeauesduelle aller Sarten 
30bel. Bequeme Zahluntzsbeding. 

Oli-Fuzrer 
ü werden billig ausgeführt 

A. Hagedorn, Wangasse 27 

    

  

K Uhbren- und Goldwaren. 
—— 

  

Restaurants. D 

Maurerherberge 
Schüsseldamm 28 

Verkehrslokald. irelen Geworkschaften. 

L Schirm- Oeschãſte. 

ůj b., sdmell 

Which. umfauurek wülig 
. L 

Heil. Gerstssss 1aL,e. Hoß arkt 

L Schnupftabak-Fabriken. U0 

Zulius Gosda 
Häkergasse 5 

ll. Priestergasse 5, E&e 

Schnupffabak-Kachebei. 

Sehtcthvaren. I 

— E 

August Wilke 
Langfuhr. Hiauptstrasse. 

Billigsie Bezugsquelle für teelle 
Schuhwaren. 

gene Reparatur-Werkstätt. 

ichaelis 
Ul. Damni ð, kieilige Geistgasse 35 

  

  

  

  

   
  

  

Arun- Und Boldwaren 
S. Lewy Nchfl., Danz 
Bteitgasse Ecke Goldschmiede 
——— 

CU Zigarrengeschätte. 

Cigarren-Import 

M. Schwabe 
Danzig, Parndiesgasse 6ʃ7. 

Russische und tütkksche ZIgarette 
Raum-, Kau- und Schmupftabek. 

Organisierte Irbeiter Kaufe 

Eugen Seliin, Aaen 8s damm 50 

      

Tabak, Zigarren 
Zigaretten Igrettsn S e 

O. Noelsel, porosiesg. 
emphiehn seme vorzüglichen 

Zigarren-Sperialrtarke 

Dernhart Lonte. 

  

  
  

  

Schüsseldan 
RNr. 29—     

  

Großes Laget gedieg. Schuhwaren 

Paradiesgasse à. I Arbeitsstiefel, Reparaturwerkstett.] 2Igarren, Tixaretten. — 

    Druckt von C. Langowski, ſüäm 'e in Danzia.  
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Dle heulige Nummer umfat s Seilen. ö 

Aus Weſtpreußen. 

Danzig. SSSSS 

Wiſſenſchaflllcher Kurſus Dr. Duncher. Der am Fr eitag 

den 7. November, abgehaltene Vortragsabend rechtfertigte 

lelder nicht ganz ſo wie ſeine Vorgänger das gute Zeugnis, 

das Genoſſe Dr. Duncker den Kurſustellnehmern bisher aus⸗ 

ſtellen konnte. Der Veſuch hätte beſſer ſein können. Hoffentlich 

jehlt beim Schlußvortrage, der am Donnerstag, den 13. Nopember, 

in der Maurerherberge abgehalten wird, niemand. Alle zur 

Teilnahme berechtigten Genoffinnen und Genoſſen miſen an 

dieſem Abſchiedsabend durch ihr Erſcheinen dem Lehrer, dem 

ſie gewiß alle reiche Anregungen verdanzen, ihre Anerkennung 

bezeugen, 

  

      
  

Wie Genoſſe Dr. Duncker ſchon im letzten Vortrage mit⸗ 

teille, hat der Beginn des Donnerstag⸗Vortrages verlegt 

werden müſſen. Es wird nicht erſt um 8 Uhr, ſondern 

ſpäteſtens bereits um /½8 Uhr abends begonnen. Die 

Reiſedispoſitlonen unſeres Genoſſen machen dieſe kleine Ande⸗ 

rung notwendig. Er erbar dazu in dem letzten Vortrage die 

Zuſtimmung der Genoſſen, die ihm gern gewährt wurde. 

Wir bltten dringend, den frühzeitigeren Beginn zu be⸗ 

achten. Geſchieht das und ſinden ſich die Genolſen vollzählig 

eln, ſo erhält dadurch der Kurſus einen Abſchluß, der ihm für 

Lehrer und Schüller eine ebenſo angenehme Erinnerung wie 

dem vom Jahre 1909 ſichert. 

Wieder ein Schritt vorwürts. Dreißig neue Abonnenten hat 

die von einigen Bezirken am geſtrigen Sonntag fortgeſetzte Haus⸗ 

agitalion unſerer Volkswacht gebracht. Bravo! Und weiter auf 

dieſer Bahn. 

  

Telephon und Großkaufleute. 

Der Edelmut der Beſitzenden gilt vielſach als ſelbſwerſtändlich. 

Nur ſozialdemokratiſche Nörgler können behaupten, daß die Kapi⸗ 

taliſten eigenſüchtig ſind und ſich den Teufel um das Wohl der All⸗ 

gemeinheit kümmern, wenn ſie dabei nicht auf ihre Rechnung kom⸗ 

men. Ein lehrreiches Exempel zu dieſem Kapitel wurde in der letz⸗ 

ten Stadtverordnelenverſammlung bekannt. Der Magiſtrat keilte 

mit, daß die Poſtverwaltung in Danzig den dur ͤchgehenden 

Näachtfernſprechdienſt nur dann einführen will, wenn ihr 

eine Gebüthremimnahrne von 3000 Mark gorontlert wird. Der Ma⸗ 

giſtrat wollte die noch an der Garantieſunune ſehlenden 900 Mark 

übernehmen. Als dieſer Antrag verleſen war, machte ausgerechnet 

der Kommerzienrat Münſterberg als ſtellvertretender Vor⸗ 

b darauf aufmerkſam, daß die Begründung ſich zu ungunſten 

s Vorſteheramtes der Kaufmannſchoft äußere. Dieſes habe aller⸗ 

dings 600 Mark Garantie gezeichnet aber nur unter der Bedin⸗ 

gung, daß dieſer Betrag erſt dann angegriffen werden dürfe, wenn die 

übrigen Garantieſummen verbtaucht ſeien. Wir meinen, der Herr 

Kommerzlenrat hätte dem Magiſtrat eher dafür dankbar ſein müſſen, 

daß er dieſe Weitherzigkeit der königlichen Kaufleute ſchämig ver⸗ 

ſchwiegen hatte. Aber die Geſchmäcker der Kommerzienräte müſſen 

von denen anderer Leute wohl weſentlich verſchieden ſoin. 

Stadtrat Mayer beſtätigte, daß das Vorſteheramt ſich tat⸗ 

ſächlich durch dieſe kleinliche Einſchränkung hervorgetan hat. Der 

Schwarzblaue Habel fand dieſes Verhalten der Großkaufleute 

  

Veilage zur Volkswacht 
lich 

gegen die Knlckerigtei ber 

im dürfen. 

roßkaufleute Stellung. 

Kaufleute nicht zu telephonieren. Er verſlehe das nicht: 
die Sache eine Läpperell Fallen laſſen dürſe man das 

ſeiner Wichtigteit auf teinen Fall. Die Kaufmannf 
cber ſcheitern laſſen, wean man von ihr die nubeſchr 

fordere. Kommerzlenrat Wieler fand die Stellung ſeiner Zunft⸗ 

genoſſen durchaus nicht komiſch. In der Nacht 

Auch der freiſfinnige Syndikus des Vorſteheramtes, Dr. Fehr 

mann, verteidigle ſeine Arbeitgeber und deren Kulturmiſſion in 

ähnlich wunderbarer Art. 

Gegen die V⸗ 
blaue. Trotz de 

   

ſpreche 

ration der kapitaliſtif⸗ 
einmal lumpige 600, 

Schnapphähne nicht ſein. 

Es 5 übrigens ungemein bezeichnend, daß ſowohl bie Dan 

ziger Zeitun,g 

meiſters verheimlichenl ů 

  

    
Danziger Arbeiter! 

Arbeitsloſen⸗Fürſorge 
Sorgt, daß die Verſammlung, die morgen Mitt⸗ 

woch) abend im Sleppuhnſchen Lokale tagt, zu einer 

Maſſen⸗Demonſtration 

Herbei zum Kampf um die 

wird. Der wuchtige Schritt des Danziger Proleta⸗ 

riats muß die Herrſchenden mil Entſetzen erfüllen. 

Auf zum Kampf ums Recht für unſere Klaſſe! 

  

Aerztliche Scharfmacherei. 

Die Weſtpreußiſche Aerztekammer tagte im hieſigen Oberprä⸗ 

ſidium unter der Leitung des Augenarztes Sanitätsrat Dr. Schu⸗ 

ſterus aus Danzig. An den Verhandlungen nahmen als Staats⸗ 

kommiſſare auch Oberpräſidialrat v. Liebermann und Regie⸗ 

rungsrat Lem'é teil. 

  

Kleines Feuilleton. 

Ein Held. 
Skizze von Guſtav Schröder. 

Karl Kannit iſt ein kleiner ſchwächlicher Kerl, und wer ihn 

ſtehen ſieht in ſeinen abgeſchabten Hoſen, Holzpantoffeln an den 

Füßen und eme ſchuutzige grüne Schürze um den Leib, eine ehe⸗ 

mals weiße Mütze auf dem ſtruppigen Haar, wird nichts von Hel⸗ 

denium an ihm bemerken. Vollends dann nicht, wenn, Kaſnit aus 

dem Horn, das ihm als Schnupftabaksdoſe dient, eine Prieſe nimmt 

oder ſich mit dem rotbunten Taſchentuch die Naſe putzt. Und den⸗ 
nach: obgleich nur ein ganz gewöhnlicher Flickſchuſter, iſt dieſer 

Menſch doch ein Held und verdiente, daß man ihm das Freilig⸗ 

rathſche Kequtescat auf ſeine Grabtafel ſchriebe. 
Irgendwo in einem maſuriſchen Dorfſe geboren, lernte Kaſnit 

in Angerburg das Schuhmacherhandwerk. Allzu viel wirds nicht 
geweſen ſein, was ihm ſein Lehrmeiſter an Kenntniſſen mitgegeben 

hat: dern Angerburg iſt heute noch nicht viel mehr als ein großes 

Dorf, und ſeit der Zeit, da Kaſnit in die Fremde zog, iſt eine ganze 

Reihe von Jahren vergangen. Kafnit ging nach Königsberg, kam 

dann noch ein Stück weiter in die Welt und holte nach, was ihm 

die Lehrzeit verſagt hatte: er lernte gute ſtädtiſche Arbeit anfertigen. 

Mitte der Zwanzig verliebte er ſich in ein Mädchen. Eigentlich 

paßten die beiden nicht zuſammen: denn Kaſrit war evangeliſch und 

ſein Schaß ſtockkatholiſch. Aber von dem religiöſen Glauben des 
Schuſtergeſellen hatten die Wanderjahre die größere Hälſte weg⸗ 

geſchüffen und das Mödchen war ein armes Ding, das ſchon als 

Kind aus einem Winkel in den anderen geſtoößen wurde und dem es 

als Dienſtmädchen nicht beſſer ging. Es hatte daher nach dem 
eigenen Herdfeuer beſonderes Verlangen. 

Wie der Schuſter und ſeine Geliebte das Heiraten fertig ge⸗ 
bracht haben, mag der Kuckuck wiſſen. Er beſuß fünfundzwanzig 

Mark und ſie fünf Mark mehr. Genug, die beiden ſaßen eines 
Morgens in einer kleinen Stube beiſammen und Kafnits Heldentum 

begann. So toll er auch auf ſein Leder hämmerte: die Kinder 
kamen raſcher ols der Hausrat zuſammen. Eins, zwei, drei 

In dem Stübchen wurde es enge⸗ Kajnit hämmerie und hämmerte. 
Als ihm die Wehmutter. da das ſechſte Kind entgegenhielt, ſah er 

ein, daß das nicht ſo weiter ging. Ein einziger Raum, drei Meter 

im Quadrat, Arbeits⸗, Wohn⸗ Und Schlaſſtätte für acht Perſonen: 
entweder ſie zogen in eine andere Wohnung, oder wie zu dem einen 
kam die Tuberkuloſe zu allen Kindern. 

Arf der anderen Seite der Straße ſtand ein kleines einſtöckiges 
Haus. Von außen ſah es freilich eher einer Dlebsherberge als einer 
Wohnung für rechtſchaffene Leute ähnlich. Der rechte Giebel hatte 
in der Mitte einen großen Bauch und das Dach neigte ſich nach 
links. Ob der Putz an der Vorderſeite einmal grau oder ſchwarz 
Aüüiüe IMoen ASen. 
geweſen war, ließ ſich nicht mehr entſcheiden. Indes, die Woht 

Machbruc verboten. 

nung 51   
dort halte zwei Stuben und alich ein Garten war vo 

lich wuchfen in ihm nur zwei Kaſtanien, ein Nußbaum ünd cun 

lunderſtrauch. 

Peterſilie. 

  

einmal ſo ſchlecht ausſehen 

So zog die Familie Kafnit in ihr neues Heim. 

und ſchlief ſie. Hinten hämmeerte der Schuſter. 

da ihre Schlaſſtelle. Bürſtenbinder, 

erwiſchte er ſie und ſchlug ſie mit dem Feuerhaken tot. 

Gott wie das möglich war: in dem „Garten 

Ziegelbrocken und Wurzelſtücken wirklich Kartoffelnt 

Kaſfnit hämmerte noch eiwas mehr als früher. 

Jahren ſeiner Ehe Kinderſchuhe „fürs Geſchäft“ machen. 

ein Sofa kaufen könne. 

chen auf ihm rithen könnte. 

Die Luftſchlöſſer son dem Soi⸗ 
  

  

tums beſtehen. 
Und als der aufftand, legte ſich die Frau aufs Krankenbett. 

Kaſnit blieb ungerührt und hämmerte weiter. 

Wieder vergingen ein paar Jahre. Die Frau war geſund ge⸗ 

worden und Kafnit konnte das heißbegehrte Sofa kaufen. Ein alt⸗ 

modiſches Ding mit dunkelbraunem Bezug, jedoch ſchön bequem. 

Auch in eine anſtändige Wohnimg vermochte der Schuſter jetzt zu 

ziehen. Und als die älieſte Tochter konfirmiert wurde, konnte er 

ſich ſogar einen neuen Anzug leiſten. Denerſten in einer fünf⸗ 

zehnjährigen Ehe! 
Glaubt ihrs nun, daß der Flickſchuſter ein Held iſt? Und er 

welß das nicht einmal. — 
  

tomiſch. Nach ſelner Meinung hätten ſſe doch das Haupiintereſſe 

an dem erweiterten Telephonverkehr und desholb nicht ſo kleln⸗ 

lbſt Wieerbuteſher Wro Scholtz nahm unzewöhnlich ſcharf 
Das Vorſteher⸗ 

anit H erklärt, von 12 Uhr nachts bis morgens brauchten die 
ür ihn ſei 
roſekt bel 
wilrde es 

untte Garunile 

mten mit Habel nur wenige Schwarz⸗ 

digkeit der Sroßtauſtenle und u5ven Dr. Schuſfterus, Borſtandsmitglied des freiſinnigen Vereins, 

ie wird Danzig nun alſo doch den Nachwverkehr für den Fern⸗ 

rerhalten. Daran wird man gebührend erinnern müiſſſen, 

wemi die fapilaliſtiſchen Blätter, wieder des Kaufmanns Wage⸗ 

mut und Pionierarbeit im Dienſt des Fortſchrittes rühmen werden. 

Man braucht ja der Ungeheuerlichkeit, daß die ſchwerreiche Korpo⸗ 
n Handelsmillionäre für ſolche Zwecke nicht 

ark übrig hat, nur die eine Tatfache gegen⸗ 

ilberzuſtellen, daß die Steuerzahler Hanzigs im Intereſſe derſelben 

Leute allein vler Millionen Mark ſür den Kaiſerhafen aufbringen 

mußten. Selbſtloßer können auch die unverfrorenſten agrariſchen 

wie die Neueſten Nuüchrichten ihren 

Leſern den entſcheidenden Teil der Ausführungen des Oberbürger⸗ 

Aber vielleicht konnie man dort Kartoffeln ſetzen und 
Und die ganze Herrlichkeit koſtete im Monat nur ſünf 

Mark mehr! Wenn hübſche weiße Gardinen an die Fenſter kämen 

und ein paar Blumen, würde es ſchließlich auch von außen noch nicht 

Vorne wohnte 
Und auch ein 

paar arme Teufel, die wenig für ihr Logis onlegen konnten, hatten 
Korbmacher und ähnliches 

Kroppzeug. Anfänglich waren auch noch andere Mitbewohner da: 

Ameſſen hauſten in der einen Ecke und in der zweiten eine große 

Ratte mit einem glänzend ſchwarzen Samtpelze. Die Ameiſen wan⸗ 

derten infolge des unaufhörlichen Krieges, in dem die Frau Kaſnit 

mit ihnen lag, aus: und die große Ralte nahm ein klägliches Ende. 

Drei Nächte lauerte ihr der Schuſter vergeblich auf; in der vierten 
Und weiß 

wuchſen zwiſchen 

Allmählich 

fanden die Proletarier in ſeiner Nachbarſchaft, daß dieſer Schuſter 

ſolides, dauerhaftes Leder verarbeitete — arme Leute müſſen auch 

damit rechnen! — und er brauchte nicht mehr wie in den erſhe, 
jer 

alte Plunder in ſeiner Behauſung verſchwand lungſam uUnd machte 

beſſeren Möbeln Platz. In der Hinterſtube auf ſeinem Dreibein 

träumte der Schuſter bisweilen ſchon, daß er vielleicht einmal auch 

Wenn es auch nicht gerade neu wäre, es 

würde doch ſchön ſein, wenn er Sonntags nachmittags ein Stünd⸗ 

jedoch einſtweilen nicht 

in Erfüllung. Kaſnit ſollte zuerſt die ſchwerſte, Probe ſeines Helden⸗ 

Ein Kind ſtarb. Dann ward der Schuſter Sang 
ange 

Monate hindurch. In dieſer Zeit kamen die Diener der Kirche, um 

die Familie zu retten. Nicht den hungernden Leibern, den Seelen 

galt der Beſuch. Aber Kaplan und Pfarrer gingen wie ſie kamen; 

Hauptpunkt der Berglungen war die Stellungnahme zu den 

Verträgen mit den Krankenteſſen, Es wurde dozu, anſcheinend 

ſogarohne Debalte, folgende Reſolutlon beſchloſſen: 

„Die Weſtpreußiſche Aerztekammer trilt dem Veſchluffe des 

auſßerordentlichen Aerzletages in Verlin bel und erwartet von 

den UAerzten der Provinz, daß ſie dieſem Beſchluſſe Folge lel ten.“ 

Der p0 M a Aerzieſag hat bekanntlich nach dem Willen 

der unlängſt in Zoppot vertammelt geweſenen weſtpreuhiſchen 

Aerzte beſchſoſfen, mii den Krantenkaſſen nicht eher Berträge ab⸗ 

zuſchließen, bis ſich dieſe im letzten Winkel Deui ſchlands bedingungs⸗ 

los ber ärztlichen Diktatur unterwerſen. Dleſen höchſt menſchen⸗ 

   

tönne man doch ſpeieen oen Beſchluß hat uun die amtliche Aerztekammer zum 

nicht telephonleren, well der andere Teilnehmer —. 0 110 Man 

ſolle der Kaufmannſchaft dafür — dankbar, ſein, daß ſie ſich im all⸗ 

gemeinen Intereſſe überhaupt zur Garantie bereit gefunden habe! 

hrigen gemacht. Eine beſondere Vedeutung tommt dieſem Ent⸗ 

ſchluß aber nicht zu. Außerordentlicher Aerztetag wie Aerzlekam⸗ 

mer ſind ſchließlich nur Organe desſelben Leipziger Verbandes, der 

„den Kries gegen die Krankenkaſſen ſührt. Es iſt alſo mich? ſo, 

daß eine neutrale Inſtitution bem Vorgehen der Aerzte beitrat, 

ſondern einſach Stellungnahme in eigener Sache. 
Erſt nach Annahme der Kriegserklärung gab Sanitätt rat 

eine Darſtellung der Situation, wie ſie von den Scharſmachern des 

Leipziger Verbandes geſehen werden möchte. Wenn auch die feind⸗ 

liche Stellung dieſes freiſinnigen Arzies zur Sozialdemokratie kein 

Geheimnis iſt, ſo wirkt es für das Anſehen eines Mannes, der ſo 

viel von Selbſtbewußtſein zu reden weiß, kaum günſtlg, daß er 

hier vor hohen Beamten, auf deren Hilfe er rechnete, gegen die 

Sozialdemokratie loszog. Dieſe Methode erſcheint, beſonders hinter 

verſchloſſenen Türen, die den angegriffenen Gegner fernhalten, 

weder mutig noch wiſſenſchaftlich. 
Der Redner mußte zwar das Verhalten der Danziger Kranken⸗ 

kaſſen und auch das in anderen weſlpreußiſchen Bezirken als loyal 

anerkennen. Auch mußte er zugeben, daß Anzeichen für eine fried⸗ 

liche und befriedigende Löſung vorlägen. Trotzbem könnien auch 

hier nicht Vertragsabſchlliſſe erſolgen, ehe nicht die großen Kaſſen⸗ 

verbände noch vor dem 1. Januar ihren „ſtarren Herrenſtandpunkt, 

aufgäben. Der Führer der armen Aerzteproleten behauptete, daß 

die Schwerinduſtrie und die Sozialdemokralie, gemeinſam verbündet 

die Kaſſenverbände führten und den einzigen Schutz der dedrängten 

Aerzte ihre Organiſation und damlt ihr Koalitionsrecht zorbrechen 

wolllen. Wahrſcheinlich wird es nun nicht mehr zulange dauern 

und die brutal vergewaltigten Aerzteſttaven müſſen unter dem 

Schutz der rolen Fuhne zur Abwehr der terroriſliſchen Willkür der 

Sozialdemokratie auf die Barrikaden ſteigen. 
Dr Schuſterus beſchwor die Kollegen, wemt der, Kampf un⸗ 

vermeidlich werde, ſei es Pflicht jedes deutſchen Arztes, ihn in breiter 

Schlachtordmung aufzunehmen. Sonſt müßte ſich die Aerzteſchaft 

in zerſplitterten Einzelkämpfen gegen die machtvollen Kaſſenorgani⸗ 

ſationen verbluten. 
Auch dieſe maßloſe Sprache kann die Tatſache nicht verſchleiern, 

daß die Krankenkaſſen die von den Aerzten Angegriffenen ſind. Sie 

ſollen der vollſtändigen Diktatur der Aerzteorganiſation unterworfen 

werden. Die Krankenkaſſen erfüllen nur ſachlich, völlig Unabhängig 

von Einflüffen politiſcher Partelen, ihre geletzliche Pflicht, wenn ſie 

die Selbſtverwaltung verteidigen und die Lohngroſchen der Arbeiter 

vor den maßloſen Honorarforderungen der Aerzte ſchützen. 

Die Einigung zwiſchen Arzten und Krankenkaſſen in 

üů Danzig. 
Eine arge Irreführung ber öffentlichen Meinung leiſten ſich 

die Fuchsſchen Neueſten Nachrichten am 7. November durch einen 

Arlikel, den das Blatt Die Danziger Einigung im Krankenkaſfen⸗ 

ſtreil nennt. Wenn dieſer Auſſatz nicht direkt aus dem Lager der 

Aerzte ſtammt und der Einſchüchterung der Krankenkaſſen in ande⸗ 

ren Städten dienen ſoll, dann beweiſt er nur die Sachkunde und 

Gewiſſenhafligkeit des Fuchsblattes in Krankenkaſſenfragen. Der 

Artikel kann ſich gar nicht genug darin tun, um den Aerzten, die 

Nah und Fern. 

Ein Bürgermeiſler als Dieb? Aus Jarmen in Vorpommern 

wird ſoeben gemeldet. Der Bürgermeiſter Bernhard Hauß⸗ 

mann in Jarmen wurde auf Antrag der Staatsanwaltſchaft in 

Torgau unker der Anſchuldigung des Einbruchdiebſtuhls verhaftet. 

Das Verbrechen wurde ſchon im Februar 1906, in der Stadthaupt⸗ 

kaſſe von Uebigau (Provinz Sachſen) ausgeführt; die Tat blieb 

damals unaufgeklärt, obwohl verſchiedene Perſonen, darunter auch 

der Hauptkaſſenrendant, in Haft genommen worden waren. Hauß⸗ 

mann wurde kürzlich vom Dienſte zeitweilig enthoben, weil er auch 

im Verdacht ſteht, unterſchriftsloſe Schmähbriefe geſchrieben 

haben. — 

Revollierende Sludenten. In der Petersburger Univerſität 

gab es einen ungeheuren Skandal während der Vorleſung des Pro⸗ 

ſeſſors Koſſorotow, der eben aus Kiew zurückgekehrt war, wo er 

als Sachverſtändiger gegen Beilis ausgeſagt hatte. Koſſorotow 

wurde von den Studenten mit Schmährufen ilberſchüttet und mußte 

die Univerſität verlaſſen, worauf ein Polizeiaufgebot requiriert 

wurde. 

Viel Auſſehen erregt in Nordhauſen das Verſchwinden des 

Forſtkaſſenrendanten G. Voß aus Ehfeld bei Nordhauſen. Voß 

ſoll ſich beim Bau ſeiner Villa erheblich verſpekuliert haben. Außer⸗ 

dem ſoll er einen Aufwand getrieben haben, der ſeinen beſcheidenen 

Mitteln nicht entſprach. Man vermittet, daß Voß nach der Schweiz 

heflüchtet iſt. Sofort nach ſeinem Verſchwinden wurden die Bücher 

der Forſtkaſſe revidiert. Es ergab ſich ein Fehlbetrag von etwa 

100 600 Mark, die Voß zum Nachteil der Kaſſe aus Holzverkäufen. 

Unterſchlagen hat. 

Iu den Krallen des Cöwen. Während einer Vorſtellung des 

Dompteurs Wichmann im Zirkus Henry in Wien ſchlug ein Löwe 

mit den Krallen mehrmals nach der Bruſt des Bändigers und 

brachte ihm mehrere liefe Fleiſchwunden bei. Der Dompteur brach 

die Vorſtellung nicht ab und unterdrückte den Schmerz, ſo daß das 

Publikum nichts von dem Vorfall merkte. Nach der Vorſtellung 

ließ er ſich verbinden und wurde in⸗ Krankenhaus gebracht. 

Großes Eiſenbahnunglück. In dem fre öſiſchen Städichen 

Melun verunglüickte ein Elfenbahnzug. Die Trümmer, gerieten in 

Brand. Die Zuhl der g men mit 

  

     
              

  
  

  

    
   trägt 38: zuſamn 

dein Verwundeten, der ſeinen Verletzungen erlegen iſt, be fert ſich 

die Geſamtſumme der Opfer auf 39. 27 Tote ſind identifiziert 

worden, die übrigen 11 noch nicht. Die Identiſizierung iſt ſehr 

ſchwierig, da die meiſten Toten völlig verkohlt ſind. Ferner werden 

zwei Poſtbeamte vermißt. Der Zuſland der Berletzten iſt zufrieden⸗ 

ſtellend. Diejenigen Poſtſäcke des verunglückten Zuges, die für den 

Süͤden beſtimmt waren, ſind in Marſeille eingetroffen. Ein großer 

Teil befindet ſich in ziemlich gutem Zuſtande. 75 Poſtſäcke konnten 

ſofort zur Verteilung gelangen. Der Inhalt der übrigen muß je⸗ 

doch erft einer eingehenden Nachprüfung unterzogen werden.  



  

    

Würd    
   

      
uiſ igre Ahatter von S0 9 aur ein 
biſche inkenkaſſen und KNerzten a⸗ 

Wenn man fiichis anberen Über ben Kampf der Acrzie gegen 
die Klantenkaffen Wüßtte, als die Beſchlüſfe bes leßten Aerzletahes, 
donn iſt ichun klar, übsai, — nur einer Einigung“ zu⸗ 
tlpnmen twerden. die die he olr Unterlochung der Kranken⸗ 

büen Aeer I. . Ccn h weas oen Ee. Seridl ue . IEADS n EL auch Rintet. Wer Re⸗ 
U ber dem defunderen Enigegentommen der Aerzte zu ver⸗ 
jonkenden Cinigung“ miiteilt. ‚ 

Junbehſt nermen die Neveſten Frine einzior der Krunkentaſten, 
dle on den behauptetert und biaher in Danzig abfolut unbekannt ge⸗ 

  

bihetenen Hatechandlunpen mit den Aerzten ketrtligt geweſen lein 2ꝛ,gung der Beobachter und dann durch 
vlelen erregten Menſchen, welches 
erſchwerte. Wir unletlaſfen darum die Wiederga 

Am glalles ein dürfte die Darſtellung den Elbinger 155 
jein. m 

ſolen Do füämiliche zurzeil beſtehenden Oriskrankenkaſſen am 
1. Inmar eintzehen und alls keln Intereſſr an einem neuen Ler⸗ 
truße mit ben 
neue allgemeine Ortskrunfenkaf ü 
triebekrankenkuſten. ſuwie die Betriebskrunkenkoſſe der Schichau⸗ 
wetſt für die .Ginigung, in Fragr kammen. Der Ausſchuß der werden, weil in ihm der Transport wegen der ſlarken 

länger uls ſechs wandungen, die der Geſchlagene durch den D. 0t erhalten am 
olff Verbande Nummer unter vorſtehender lleberſchrift berichteten, iſt mit dem 

von uns, beſonders zur Armeypraxis des Studtrats Dr. Ewert ein⸗ 
gent mnenen Stundpunkt nicht einverſtanden. Er ſchickle uns des⸗ 
halb eine Entgegnung, die wir heute nicht mehr aufnehmen konn⸗ Gerüchte be,ten. Wir kommen darauf in der nächſten Nummer zurück. 

alfhmeinen Oriokranfenkoſſen iſt mm bereits 
Wochen gewöhlt. Er hat ſich bisber ober noch nicht mit einem Worthatte, nicht möglich war. 
mit ber Aettie ruge zu beſchäftigen Keſ Er als das einzige zur⸗Hangelegt hatte, ‚ 

＋ zelt beltehende offizielle Ornan der Kaſſe weiß von einer Einſgnatz“ 
ödrr Berhundiungen mit den Aerzten nichte. Sind ſolche latſüch⸗verwundete mußte durch den ſperhaus ßer jortgebracht werden. 
lich erlolnt, o kam ſice mur das Berſicherungoamt als Aufſichts«Er wurde in das Diakoniſſenhaus ll 
behörde geführt und den Aerzten Konzeſſionen gematht halen.] haupteten, daß er dort bereils verſlorben ſel. 
Dosſelte würde für bie Ortokrankenkaſſen der Kreiſt Danzig⸗Höhe ‚n 
und Niederunn zutrelfee. Die Orgone der Seibſtvetwaltung allet 
diefer Koſſen wäten durch die ſamaſe „Einigung“, die dadurch noch die Nr. 16 ff. 
in belanderem Lichte erſteint, durch die Aufſichtsbehärden hinter Affare ſollen ſchlleßlich nicht nur ſechs, wie die Elbinger Zeltung 
ihrem Rücken für die Zukunft den Aerzten geſeſſelt überlieſert wor⸗ 
den, Sehr auffällig ertcheint. daß auch die Betriebokrankenkalſe 
von Schichau, die in Elbing führend gegen die Aerzte kämpft, ſich ganz unerörtert laſſen. 
ihm in Danzig ohne weitctes unterworſen haben ßoll. E e 6 

int die eines Menſchen gibt, als das Niederſchlagen? Man hört gele⸗ eignel. 
der gentlich doch joviel von der beſonderen Eignung der Schutz⸗ 

ichteit haben ſie durchgeſetßt, daß mannſchaft in der Erfüllung ihrer Aufgaben. Man lobte, daß 
metr als iu Mark Jahresrinkommen]die Beamten, im Jiuſchitſchu unterrichtet wurden, um über 

hahen, ein hederes Honvrar gezablt werden ſoll! Die Kaſſen⸗ Störriſche ohne unnötige Kruftanſtrengung und ohne Blutver⸗ 
mithgiieder follen ſogar hinſichtlich der Honorarzablung in vier giehen Herr werden zu können. Und trotkdem ereignete ſich hier 

Einkommen unter ſwieder ein 8. ngewo 6 
Menge geſloſſen iſt. Blut iſt äber ſtets ein beſonderer Saft, 

  

Dus praktiſche Ergebnis der „Eingung“ ſſt, ſone 
Ale Mocheichtcen ten, un. ſteuus Rer giatir 
Kletgte. Sagur die It 
füir dle Milglieder, dir 

      
     

In Gruppe A. Gruppen grteilt werden. 
Mindeß 1800 Mart ſind ſchon die    

der preußiſchen 
Sebührenordnung oder Kopipauſchale, über deſſen Höhe nichtsauch weun es nur von Proletariern ſtammt; deshalb muß man 
grſugt wird, zu zublen. In Gruppe B, Mitglieder mit über 
180 Mort Cimommen, ſollen gar die Mindeſtjätze der Gebühten⸗Wehrlosmachung ſo humoniſiert werden, daß eine vielleicht nur 
ardmmng mii 50 Proaent Auſſchleas bezahit werben. Für in trunkener Unüberlegtheit begangene Torheit nicht etwa mit 

ie Verſicherung freiwillig fortſetzen, Verkrüppelung oder womöglich gar mit dem Tode beſtraft wird, Gruppe C, Mitglieder, welch⸗ 
lollen ſogar ohme jede Rürtſſicht auf ihr Einkamnten, die Mindeſt⸗ 
ſätze mit tul Prozent Aufſchlag gezalſit warden. Jür 
Grupppe d. Mitglieder. die der Kaſſe frriwillig beinreten. ſoll die 

  

Kaſſe geywüngen ſein, nur Krantengeld zu gewähren. Zur Be⸗ hatten ſich die jugendlichen Arbeiter in flattlicher Jahl zu einer 
hondülng und Krankenpflege ſollen dieſe den Aerzten als Privat⸗ öffentlichen unpolitiſchen Verſammlung im unteren Saale des 

Gewerbehauſes Wüekeer Biranſal laß ich valPoitet 
Und lolche Beſtimmungen rühmen die Neueſten Nach⸗politiſchen Charakters der Veranſtaltung ließ ſich das Poſizei⸗ ü‚ ‚ 
8 upernah. umerſhicten hol. er auber präſidium durch einen Kommiſſar vertreten, der aber nicht die pereins, die ſehr gut beſucht war, gab der Kaſſierer, Genoſfe allgemeine Einigung zwiſchen dengerinaſte Urſacht zu amllicher Betötiqung fand. Arbeiterfekretär Marx, bekaunt, Vaß wieder 38 Neudufnahmen zu verzeichnen 

palienten überloſſen bleiben! 

richten uls Frieden 
ichi is die den, bis d         

  

Lenltalen 
beihl auf chu! b i 0 Aerſlen auch dann alles, was ihr Herj verlangt, wenn die Aerzie wirklicher Jugendͤſchutz gegen Kinderarbeit und Lehrlingsaus⸗ 

  

im üdrigen Deutſchland ihrt tigoroſen Jorderungen nichl durchſetzen 
können. Ein wirklich urveryleichliches Friedenswerk! 

diktic: llen. Fün ir Mitgliede eſehen [2 erber 0 
and,Durein wogen demn Lnmen die Miaucbir ebgefchen Die ſtaatserhaltende Jugendpflege wolle die Kinder der Arbeiter⸗ bon, anderem. die Beiträge mur noch für die Honarare Zahlen. 
Hoffenlich werden aber die Organe der Krankenkaſſen ſich das Waft Woawollen Abheng, Leilenne ranm und zufrieden für ihnen geſehlich. wet ů O eichrä wedie goitgewollten Abhängigkeiten erzichen. 
Anen weichnchwemm ouck zun noch ſehr, beſchranki, zultchende deuiſchlandbund und ſeine Kriegsſpiele würde nur das geförbdert, Mecht der Selbitwerwaltung nicht nehmen laſſen und zul dieſer Eini⸗ 
gung unch noch ein Worn zu ſagen haben. 

Auch die Dangz r ZJeitung geüällt iich in reichlich ten⸗ 
denztöſer Darſtellung ärzllichen Vorgehens. Allerdings windet 
ſic den Ho 
Ihre recht kürglichen Mitteilungen über die „Eininung“ begimien 
iedoch mu der klotzigen Nruheit, daß in Danzia ſeit Jahrzehnten 

iſchen Äcrzten und Krankenkaſſen ſriedli 
Dadei iſt doch 

ſogar auf Anregung des Mag ünter L 
Kaufnianns Könenkamp der Danziger Krunkenkaſſen⸗ 
band“ behufs Abwehr der Veitrebungen der Aerze. die die Auf⸗ 

Arz ů en. bildete. Erßt vor nicht zu 
Sc der Orlskrenkenkaſſen 

   

  

     
    

  

ſſe herrſchten. 

  

daß ſich 
      

    

  

     

   

  

  

   

    

iche Bemerkm 
perjlehe. 

  

Ein blutiger Vorgang 
Mir mittag in der 

ine ungewöhn! 

Serſt geſchwä 
r keine Seile! 

dendausgade vom Do 

    
        

   

  

     

  

   

  

    

    

   

  

   

   

     

    

  

lersten haben. ſo kann doch in erſter Linte nur die h 
* „ die drei großen skaliſchen Be⸗Konſervativen Blattes 

22.
 

    

   

  

  

    

       

ie Veröſfentilchung u. e ſtellten. Wir ahmen beſltmmt 
an, n Borß llgeiprüd 155 8 50 dem enlü 04 A A libey 
das der Borfall verurfachte, eine eingehent ebſig ng 
vuneff Müchen wärde. wir haben darauf vergeblich ge⸗ 
wariel. 

Die uns gemachten Mitteikungen gehen woſentlich aus⸗ 
einander, Es erkläri ſich das ſehr leich“ durch die eigere Ee⸗ 

We Weueenhen fehr 
engüe fellungen jehr 

b. von Einzel⸗ 
elten. 

Der Fahrnorb des Arbeitshaufes mußte DfiarbenHer 
ᷣer⸗ 

achdem Herr Dr. 
ſcherte das Plut ſehr ſtark durch die Vinden, 

ie um den Kopf und die Hände geleht waren. Der Schwer⸗ 

daß er feine Pflicht 30 erſllllte, duß er dem fre 
Sihung wicht mehr 
Kus wird f. uc 2 wohl wiſſen, wie ſchwer es iſt, Abſtinunungen 

nan zu kontrollleren, die nu⸗ burch 
Eer uns unterlauſene Irrtum alſo ſehr erklärlich. 

rzen Lager jede Zeile der ů K 
—— ÜU dos ſchweighende Eingeſtändnis der Weſt⸗ 
Wauehce Volksblattes und ſeines Schüminer, daß man das 

  

          ů ber doch wohl ein klein wenig die un⸗ 
Sie * —— —5 el. F. — unſerem Leromwoeſf, * 

eur Sichiee San eieſe obPpielie, Päih .fen, onLaH Vot U eingeſchriebener Brief zugeſtellt, wun 
lbe den Liven Artritnnten, be, ſchinſiis Cistubrerseel am laum mögich Heweſen wörr, wem ſte ſchon damn aßgenangen wor, 
Lote, LHs, P. Aum uhleulan Oezeltle. uie es don (r We Brotwucherblalt behaupiete. Krauft 
Uns ſalbß nd When Lor dem Erſcheinen unſerer leßtenn Mmt in ſeiner Werichlaung kelnen Anſtand daran, daß wir i 
Rummer von mehrerth Setten Mittslungen, Gber die Vorgaänge entrumsagitator nannten, was lehr, Perſtändia iit. 
cuf dem Poggenpfuhl zugegangen. Aus allen Klang ſedoch Dann ertlärt er, doß er nicht für die Cun me, us e. gRe⸗ 
angeſichte des reichlich vergoſſenen Blules ſo viel Em⸗timmt habe, well er dann nicht meht im Saale warl K0 oue, S 
brung gegen die de⸗ n, Pollzeibeamten heraus, daß wir] für ſie ſtimmen würde, hat Serr Krau ſe alſo nicht grauk 

haben keinen Anlaß, der Behauptung des Herrn 
iu ghe er den aalichen Teil der 

gewohnt hat, zu miderſprechen. Im übri⸗ 

Auſſtehen erfolgen. So iſt 

Die „Berichilgung“ bewelſt EE aun mün 

it der Genoſſin Zietz wider beſſeres Wiſſen gegen uns ge⸗ 
raucht hat. 

Die Rot der Dunziger Arbeiter. Herr Dr. Catoir, der als 
Reſeren in der Verſammlung der Armen⸗ und Waiſenpflegerinnen 

4. November den Vortrag hielt, Über den wir in der letzten 

     

E 

beutung, ſowie eine wirklich Wiſſen und Erkenntnis fördernde 
Erziehung ſei. ů 

Gelingt es den Danziget Aerzien, den Krankentoſſen tatſächlich nicht. Sie habe, mit allen Mitteln der herrſchenden Gewalten das enſzuſwingre, was ſie ihnen mit gepanzerter Fauft als „Eini⸗unterſtützt, erſt begonnen, als man die Arbeilerjugend in der 

was man durch den Kampf gegen Indianergeſchichten und Schmutz⸗ 

— 
— 

rigen lange nicht ſo viel Lorbcer als das Fuchsblatt. Süneeh entwickle ſelbſtandige Charaktere und fördere die 
c 
Trotz aller Bekämpfungen werde ft 

iche imd geordneie Ver-im i 

„Keferent über die Notwendigkeit für die ſtaatserhaltende Jugend⸗ 
pflege, erſt einmal ihre eigene Jugend zu erziehen, geſagt hatte. 
Sie ſchilderte dabei das lümmelhafte Verhalten, durch das einige 
Studenten aun gleichen Tage morgens im Warteſaal des Haupt⸗ 
bahnhofes ihre akademiſche 

Arbeiter⸗ 

v eſſe entgegenbringen. Es iſt dies durchaus kein Gebiet, das etwa 
ürte die Jugendlichen allein angeht. Hier wird heute ſchon der Kampf 

muß 

Gemeinſame Geſänge forgten für gemütliche Unterhaltung. Eine 

erf i. 
Das trifft aber 

nicht zu. 
Zer 10 fünmn, deſſen Sͤͤbel in Stücke gegangen ilt, ſoll 

ren und Erdmann heißen. Am Ende der 

agt, ſondern ſogar acht Schutzleute zur Slelle geweſen ſein. 
ir wollen heute jede Frage von Schuld oder auſWß 

ber die Frage taucht auf, ob 
s denn heute noch keine anderen Meihoden zur Uberwälligung 

all, in dem Menſt 
tenge 

it Fug und Recht mindeſtens fordern, daß die Methoden der 

Verſammlung der Jugendlichen. Am Sonntag Nachmittag 

Trotz des abſolut un⸗ 

J nkaßten und Aerzievereini .Das Krüger⸗-Gönigsberg referierte über das Thema: 3wiſchenſind. Ein 
deniſch: ‚ Der Einigungs verleag ſicherl ben Doner Schule und Kaſerne. Er wies nach, wie dringend notwendig Kaſſenverhältniſſe ſind gute. 

Die offizielle Jugendpflege kenne dieſe Ziele 

Gefahr“ glaubte, den Idealen der Arbeiterbewegung zu folgen. 

und ähnliche Vereine iteratur zu erreichen glaube. Dieſe 
Die Arbeiterjugend⸗ örderten Eigendünkel und Selbſtſucht. 

der Notwendigkeit der Solidarität. 
ſie ſich, wie alles Wertvolle, 

Kampfe ſiegreich durchſetzen. Reicher Beiſall dankte den 
mten Ausführungen. 

In der Debatte unterſtrich die Genoſſin Ceu das, was der 

rziehung zur Erkenntnis vo 

  

  

    

   ildung betätigt hatten. 
9 hatte den erfreulichen Erſoig, daß eine größere 
cher Abonnenten der vorzüglichen Jugendſchrift: 

Jugend wurden. Es iſt dringend zu wünſchen, daß 
immer mehr Arbeitereltern der Jugendbewegung größeres Juter⸗ 

Der M. 

Anzahbl Jugen;    

  

um die Weltanſchauung geführt und hier wird er in 
Zukunft entſchisden werden. Danach beſtiment ſich das Intereſſe, 
das der denkende Proletarier an der Jugendbewegung nehmen 

Der Verſammiung folgte ein geſelliges Beiſammenſeir⸗ 

[ Teilnehmer ſteuerten beſondere Gaben bei. Speziell 
unt zu werden verdienen einige mit großger Wirkung ſehr 

Hübſch geſungene Lieder der Genoſſin Leu, ſowie Rezitakionen 
der Genoſſen Loops, Michalski, Schulz und Leu. 

Eine ſehr -wichlige“ Jeſlſtetiung. Aus Anlaß der don uns 
wiederholt krintüerten Untäligkeit der Teuerungskommiſſion de 

gefragt, obd es deim im Danzi⸗ 
rbeitervertreter“ gäbe und wo die denn eigen 

'eller waren der ſehr naiven Anſicht, daß es 
treter doch gar keinen wichtigeren Anlaß geben 

    

   
   

     

    

  

    

      
   

    

  

  

  

    

   
   

  

d von den bürgerlichen 
nft ein Lebenszeichen 

man aber nicht 
Herrn Ardeiter eta gar kein Intereſſe für 

mmnale Angelegenheiten hätten. Und iſt jetzt das 
nit drahiſcher Deutlichkeit bewieſen. 

ig derer, die ſo fragte 
igltens in der 3 

f Deshald 

  

  

    

David aus Langführ, 
Pfefferſtadt einen Kaufmann durch Revolverſchliſſe ſchwer verletzte. 
Die Behörde muß alſo ſo viel mildernde Umſtände für David 
ermittelt haben, daß dieſer mit Gefängnis unter einem Jahr 
bavonkommen wird. Im andern Falle wäre nach den gericht⸗ 
lichen Gebräuchen die Haſtentlaſſung unmöglich geweſen. 

zwiſchen einigen Leuten der Mannſchaft. 
Heizer Max Donicht einen Meſſerſtich in den Kopf. — Ein Un⸗ 
bekannter verſetzte in Langſuhr dem Modelltiſchler Paul Berger 
einen Meſſerſtich in den Unterleib. 

chenblut in ungewöhnlich großer rechten Hberſchenkel. 

Krankenhaus geſchafft. 

Schichaukolonie ein Kind ausheſetzt. 
Tücher eingepackt, in den Flur des Hauſes Nr. 17 und gaben es 
cinem achtjährigen Knaben. Dann orufernten ſie ſich. Bis heule 
iſt nichts über die Perſonalien der beiden ermitteit. 

zwar möglichſt ſolche, die auch an den Wahitagen Zeit h 
Durch den Jung⸗Rachdem noch Geuoſſe Trilſe aufgefordert hatte, die Wähler⸗ 

rechung der Berſchwörung, die dem Oberbürger⸗ 
der Steuerzahler zu einem Automohil verhelfen 

ichiienhlich mit, daß auch die meiſten Schwarzblauen 
gen ihren Häuptling S idi und ihren Bruder Burg⸗ 

mann für das i amten. Wir bemerkten, daß auch 
ů rauſe für die Reſolution geſtimmt 

ich ausgerechnet durch dieſe Mitteilung ſo 
iterfreundlichkeit verierzt, daß er ſchon am 

nem Weſtpreußiſchen Volksblatt 
n ließ, er habe der böſen Volkswacht 

  

     

  

   

  

   

  

       
  

    Zugshens laſſen. Damit ſegte det 8on uns ſo 

Aut freiem Fuß geſetzt wurde der Elſenbahn⸗Oberſekretär 
der vor kurzem in einem Reſtaurant der 

Zwel Meſſerſtechereien haben ſich wieder in Danzig er⸗ 
Auf dem Dainpfer Italia fam es zu einer Prügelei 

Dabei erhlelt der 

In Schidlitz,brach der 73 Jahre alte Arbeiter Haffne den 
Der Verunglückte wurde ins ſtädtiſche 

Swei unbekaunt Jrauen haben am Freitag abend in der 
Sie brachten es, ganz in 

  

Elb ing⸗Marienbucg. 
Verſammlung des Sozialdemokr. Wahlvereins Elbing. 

In der am 6. d. M. abgehaltenen Verſammlung des Wahl⸗ 

Zeichen, daß es in Elbing ſtetig vorwärts geht. Die 
Zum., zweiten Punkt der Tages⸗ 

ordnung, die Siadiverordnetenwahlen, ſprach Genoſſe Hermann 
Schulz. Da diesmal in der dritten Abteikung nach Bezirken 
gewählt wird, iſt eine bedeutende Mehrarbeit zu leiſten, beſonders 
am zweilen Wahltuge, an dem die fäumigen Mähler herangeholt 
werden müſſen. Genoſſe Schulz empfahl, die Verbreitung von 
Flugblättern durch die Bezirksführer vornehmen zu laffen, die 
ſich einige Genoſſen zur Hilfeleiſtung heranziehen ſollen, und 

aben. 

liſten nachzuſehen, wurden zu Bezirksführern gewählt die 
Genoſſen Leiding für den 1. Bezirk, Britt für den 2. Bezirk, 
Lau für den 8. Bezirk, Bolzereit für den 4. Bezirk, Timm 
für den 5. und Karber für den 6. Bezirk. Sodann wurden 
als Kaydidaten zur Stadiverordnetenwahl folgende Genoſſen 
vorgeſchlugen und einſtimmig gewählt: 

Für den 1. Bezirk Genoſſe Knebel, 
„ „2. Beßirk Genoſſe Mattern, 

3. Bezirk Geuoſſe U. Steppke, 
4. Bezirk Genoſſe Grabowski, 

„ „ 5. Bezirk Benoſſe O. Peter, 
„ „ 6. Bezirk Genoſſe Herm. Schulz. 

Am Donnerstag, den 13. November, wird im Volkshauſe 
eine Wählerverſammlung ſtaltfinden, bei der unſer Genoſfe 
Finſel referieren wird. Hier ſollen ſich die Kandidaten den 
Wählern vorſtellen. Nach der Erledigung dieſer Angelegenheiten 
erſtattete Genoſſe Peter den Vericht der preſſekommiſſion. 
Genoſſe Peter forderte die Elbinger Genoſſen auf, ſich an den 
Danzigern ein Muſter zu nehmen und ſprach den Wunſch aus, 
daß in Zukunft die Elbinger Gewerkſchaften häufiger als bisher 
ihre Bekanntmachungen in der Volkswacht erſcheinen laſſen 
möchten. Im„Verſchiedenen“ wies Genoſſe Schulz darauf hin, daß 
die Stadtverordneten, die Geſchäftsleute ind, mehr als bisher 
unterſtützt werden müßten, weil ihr Eintreten für die Arbeiter⸗ 
ſchaft ihnen von ſeiten des Bürgertums geſchäftliche Schädi⸗ 
gungen einbringt. 

  

„ „ 

„ . 

  

Welche Unterrichtsfächer lieben Kinder am meiſten 
und am wenigſten? 

Ueber dieſe Frage hat der Lehrer Artur Lode intereſſante 
Unterſuchungen durch Umfragen bei Schulkindern an⸗ 
geſtellt, über deren Ergebniſſe er in der Umſchau berichtet. Wenn 
auch die Unterſuchungen beroleſen haben, daß die Kinder kein kon⸗ 
lequemes, alſo wohldurchdachtes Urteil haben, ſondern ſich von 
Aeußerlichkeiten, beiſpielsweiſe dem Verlauf der Unterrichtsſtunden 
beeinftuſſen laſſen, ſo kömen doch aus den gegebenen Antwor⸗ 
ten wertvolle pfychologiſche Schlüſſe gezogen werden. Die Fragen, 
die den Kindern vorgelegt wurden, lauteten: 1. Welche Fä⸗er ſind 
deine drei Lieblingsfücher? 2. Welches iſt dein unbeliebteſte. Fach? 
3. Gib an, warum ſind die genannten Föcher deine Lieblings acher, 
beziehungsmeiſe warum iſt es dein unbeiiebteſtes Fach? Beit 
Fage 1 mußten die Kinber verſuchen, die Fächer in der Reihen⸗ 

       
 



  

  

    

  Das lier verträgi nun ᷣinmal sv 

  

Krierſampf in Mechlenhurg.   
bwas absoluf nichf! —— 
  

  

ſolge niederzuſchteiben, in der ſie ſie liebten. Esß wurden zwei 

Klaſſen von 13 bis 14 jährigen Volksſchülern, Knnbep und Mädchen 

gemiſcht, befragt, von denen die ein aus beſſeren, ie andere aus 
mehrmals ſihen gebliebenen Schülern beſtand, Die Fragen wurden 

dreimal zur Beantwortung vorgelegt, und zwar in der Weiſe, daß, 

wiſchen der erſten und zweiten eine, zwiſchen der zweiten und 

drülen Frage vier Wochen lagen. 
Das auffallende Ergebnis war zunächſt, daß die Veantwortung 

auf alle Fragen in den drel „erſuchen nur bei 12,1 Prozent der 
Schlller Überelnſtinunmten, Verückſichtigt mon nur die beliebten 

ücher, ſo hatten 17,2 Prozent der Schiller ledesmal die gleichen 

niworten gegeben, bei Verückſichtigung nur des unbeliebten Faches 
89,9 Prozent. Die Kinder waren alſo in ihrer Abneigung konle⸗ 
quenier als in ihrer Vorijebe. Des weiteren zeigte es ſich, wie nicht 
anders zu erwarten, daß die beſſeren Schüſer ein feſteres Urteil 
haben als die ſchlechteren. 

Was nin den materiellen Inhalt der Antworten anbelangt, 
ſo zeigte es ſich, daß die techniſchen Föcher: Turnen und Zeich⸗ 

nen, ſich der größten Veliebtheit erfreuten. Der Belätlgungs⸗ und 
Schaffensdeang der Kinder kunn ſich hier gemug tun, ſie brauchen 
hler nitht ſtill zu ſitzen und ſich mit abſtrakten Bingen zu beſchäfti⸗ 
gen wie in anderen Stunden. Das geht auch aus den Begrün⸗ 
dungen hervor, die den Urteilen beigegeben wurden: „Weil ich mich 
richtig austun kann“ (Turnen); „Weil iſt gern ſchöne Muſter 
zeichne“ (Zeichnen) uſfw. Merkwürdigermeiſe ſteht das Singen, 
das doch ſonſt Kindern viel Vergnügen macht, ſogar an leßter 
Stelle. Lode meint mit Recht, daß die heutige Art des Geſangs⸗ 
unterrichts die aus Treffübungen, Notenſingen, Singen lach 

ifſern uſw. beſteht, den Kindern nicht llegt. Nach Turnen und 
ichnen kommt in der Veliebtheit Weltgeſchichte. „Weil hier viel 

erzühlt wird“, darum ſindet dieſe Stunde den Veifall der Kinder, 
und zwar zeigt es ſich, daß die Mädchen ebenſs beßeiftert Schi 
derungen von Helden und üpfen ſind wie die Knaben. 
kunde und Naturgeſchichte finden gleichfalls viel Ltebhaber, weil ja 
auch hier der Lehrer intereſſante und amüſante Dinge erzählt und 
vorführt und man „viel Neues ſieht“. 

Auf der negativen Seite der Fächer ſtehen Deutſch und For⸗ 
menlehre, Rechnen, Religlon und zuletzt, wie ſchon erwähnt, Sin⸗ 
gen. Die Religionnimmt alſo die zweitunterſte Stelle ein. Es 
iſt dies kein Wunder bei der Art, wie in unſeren Schulen Religion 
getrieben wird. Statt auf das Gemüt der Kinder zu wirken, zwingt 
man ihnen einen Haufen toten Gedächtniskrames ein, endloſe Wie⸗ 
derholungen von bibliſchen Geſchichten, Sprüchen, Liedern tragen 
ihr Teil dazu bei, den Kindern dieſe Stunde zu verekeln. „Man 
muß ſo viel lernen“ — „Man bekommt Schläge“ (). — Dieſe 
Ausſprüche und viele andere geben einſichligen Pädagogen 
genügend Fingerzeige, wie die Schule den Schülern zu einem Orte 
der Freude gemacht werden kann, ſtatt daß ſie, wie heute leider ſo 
oft, ein ſolcher des Aergers undd er Langeweile iſt. 

  

    

    

  

½ QI ů Vom „patriotiſchen“ Zieſe 
ſchreiben die Danziger Neueſten Nachrichten wie folgt: 

Die Zieſeſche Werft in Narwa bei Riga. Wie „The 
Marine Engineer and Naval Architekt“ mitteilt, iſt der Bau 
der Zieſeſchen Werft in Narwa bei Riga fertig geworden 
und dieſelbe für den Bau von Kriegsſchiffen benutzbar. Auf 
der Werft ſind von der ruſſiſchen Marineverwallung nach den 
Angaben deutſcher Quellen 9 große Torpedoboote von 1280 
Tons Deplacement und 36 Seemeilen Geſchwindigkeit im 
Bau. Ihre Armierung ſoll aus fünf Torpedodoppelrohren, 
drei 10,5 Ztm.⸗-Schnellfeuergeſchützen und vier Maſchinen- 
Doſen beſtehen. Jedes Boot foll 4,2 Millionen Mark 
Roſten. 

Wie hat die Firma Zieſe dieſe Werft abgeleugnet! Und 
nun iſt doch alles Dementieren vergeblich geweſen! Entkleidet 
ihres „vaterländiſchen“ Nimbus, ſteht die Firma Schichau als 
das da, was ſie immer geweſen iſt: Eine ‚krupelloſe Kapital⸗ 
anlage zum „Verdienen“ neuer Kapitalien. 

Für 375 000 Mark Fiſche ſind nach der amtlichen Statiſtik 
im Sepiember dieſes Jahres aus dem Friſchen Haff gefangen wor⸗ 
— Ob die Elbinger von dieſem Segen auch etwas abbekommen 
aben? 

Das Reufeldſche Emaillierwerk in Elbing wurde durch ein Feuer 
freiwer denden Stellen von Neujahr an auswärtige Herren vergeben 
ſeien. Die betreſfenden Aerzte ſeien bereits feſtverpflichtet. 

Das Reufeldſche Emaillewerk in Elbing wurde durch ein Feuer 
heimgeſucht, das anfangs ziemlich bedrohlich ausſah, dank des tat⸗ 
kräftigen Eingreifens der Feuerwehr dann einen ziemlich harmloſen 
Verlauf nahm. Ein kleiner Teil des Maſchinenhauſes brannie aus, 

Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie hat in 
dem Dorfe Junafer einen Ableger gegründet. Vorſitzender der 
neuen Filiale iſt der Amtsvorſteher Reddig. Genoſſen, ſeid 
auf der Hut! 

u Mariendurg überfuhr ein Automobil aus Dirſchau ein 
zwölf Jahre altes taubſtummes Mädchen und verletzte es ſchwer. 

Zu den Erkrankungen im Deuiſch-Ordensregimenl wird ge⸗ 
meldei, daß insgeſamt 29 Mann erkrankt ſind. Lebensgefahr be⸗ 
ſteht bei niemandem. 

   

Danzig⸗Land. 
„Die Wahlen zur Krankenkaſſe im Kreéiſe Danziger Niederung 

verlieſen unter reger Anteilnahme der freien Gewerkſchaften. 
Stellenweiſe hatten die Proletarier große Entfernungen zu Fuß 

hätten. Die Stimmung war ſehr günſtig für uns und daher darf 
wohl angenommen werden, daß die Auszählung der Stimmen für 
uns kein ſchlechtes Reſultat zeitigen wird. 

Stuhm⸗Marienwerder. 

Luther und die Familie. 
Eyangeliſcher Arbeiterperein. Die 

am 2. d. M. abgehaltene, ſehr zahlreich be⸗ 
juchte Verſammlung des hieſtgen Evangeliſchen 
Arbeltervereins gall der Feier der Rejormaiions⸗ 
feſtes, Nach Erledigung geſchäftlicher Ange⸗ 
ieqenheiten und dem gemeinſamen Geſange des 
alten trutzigen Lutherltedes „Ein feſte Burg iſt 
unſer Gott“ hlelt Herr Superiniendent Jähel 
den angeklndigteß Vortrag über „Luther 
in ſeinem Famtlienleben“, In anſchau⸗ 
lichen, ſeſſelnden Bildern zeigte der Herr Vor⸗ 
jragende den grohen Reformator in ſeiner 1525 
von ihm mit Katharina von Vora eingegangenen 
Ehe und im trauten Kreiſe baen Familie, Das 
Familienleben Luthers würde dargeſtellt als das 
wahre Vorbild eines echt deutſchen und chriſt⸗ 
lichen Hauſes, das Urbild des deutſch⸗-evan⸗ 
geliſchen Pfarrhauſes. Mit Gebet und Segens⸗ 
ſpruch wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

(Verſammlungsbericht aus den in 
Marienwerder erſcheinenden 
Neuen Weſtpreuß. Mitteilungen.) 

überall von dem Schlachtenlärm des Klaſſenkampfes widerhallt, 
mit der Häuslichkeit eines vor 400 Jahren lebenden Menſchen be⸗ 
ſchäftigen. Aber jedes Tierchen hat ſein Pläſier⸗hen und wir mö 
ien bie frommen Fridoline nicht um das ihrige beneiden. Da it 

rd⸗] deſſen der Herr Superintendent Luther als Vorbild eines echt chriſt⸗ 
lichen Hausvaters zur Nachahmung empfohlen hat, wollen wir mit 
unſeren ſchwachen Kräften einiges dazu beitragen, daß Luthers 
Meinung über Ehe und Familie in weitere Kreiſe dringt. Seine 
Anſichten darüber ſind nämlich in vieler Hinſicht das Gegenteil von 
dem, was Mucker und Pietiſten über dieſe Dinge behaupten. Den 
Geſchlechtsverkehr verteidigt Luther folgendermaßen: 

„Ein Weib, wo nicht die hohe, ſeltſame Gnade da iſt, kann 
eines Mannes ebenſo wenig entraten, als Eſſen, Schlafen, Trinken 
und andere natürliche Noldurft. Wiederum alſo auch ein Mann 
kann eines Weibes nicht entraten. Urſache iſt die: es iſt ebenſo 
tief eingepflanzt der Natur, Kinder zu zeugen, als Eſſen und 
Trinken.“ 

Mit dieſer Anſicht vergleiche man die heutige wahnſinnige 
Geſellſchaftsordnung, die Millionen verhindert, ihren Naturzweck 
zu erfüllen. Und die Geiſtlichen ſind die eifrigſten Verteidiger die⸗ 
ſer „Ordnung“? Wie ſtimmen ihre Reden mit Luther überein? 
— An einer andern Stelle (in der Predigt vom ehelichen Leben) 
erklärt Luther die Ehe für eine Sache, die die Kirche nichts 
anginge. Wörtlich: 

„Darum wiſſe, daß die Ehe ein äußerlich Ding iſt, wie eine 
andere weltliche Hantierung. Wie ich nun mag mit einem Heiden, 
Juden, Türken, Ketzer eſſen, trinken, ſchlafen, gehen, reiten, Kaufen, 
reden und handeln, alſo mag ich auch mit ihm ehelich werden 
und bleiben. Und äehre Dich an der Narren Geſetze, die ſolches 
verbieten, nicht“ 

Ei, Herr Superintendent, riecht das nicht verteufelt nach der 
„freien Liebe“? Aber es kommt noch beſſer. Schon Luther hat 
ſehen müſſen, daß oft ein junges Weib einen impotenten Mann 
ins Ehebett bekam. Und darum erklärt er:“) 

„Wenn ein tüchtig Weib zur Ehe einen untüchtigen Mann 
überkäme und könnte doch keinen andern öffentlich nehmen und 
wollte auch nicht gern wider ihre Ehre tun, ſoll ſie zu ihrem Mann 
alſo ſagen: Siehe, lieber Mann, Du kannſt mein nicht ſchuldig 
werden und haſt mich und meinen jungen Leib betrogen, dazu in 
Gefahr der Ehre und Seligkeit bracht, und iſt für Gott keine Ehre 
zwiſchen uns beiden, vergönne mir, daß ich mit Deinem Bruder 

er nächſten S. eine heimliche Ehe habe und Du den Namen 
habſt, auf daß Dein Gut nicht an fremde Erben komme, und kaß 
Dich wiederum williglich betrügen durch mich, wie Du mich 
ohne Deinen Willen betrogen haſt.“ 

Der Mann, ſo führt Luther weiter aus, habe die Pflicht, das 
zu bewilligen. 

„Will er nicht, hat ſie das Recht, von ihm zu laufen in ein 
ander Land und einen andern zu freien. Wiederum, wenn ein 
Weib die ehelichen Pflichten nicht ausüben will, hat der Mann 
ſape Recht, eine andere zu beſchlafen, nur ſoll er es ihr vorher 
agen.“ * 

Das ſind ſehr „moberue“, aber auch ſehr radikale Anſichten. 
Und darum hegen wir doch Sweifel, ob der Herr Superintendent 
wirklich den wahren Luther als Vorbild empfohlen hat. Wir glau⸗ 
ben, baß er in ſeinem Vortrage weit eher ein Lämmerſchwänzchen⸗ 
Idyll malte, als daß er den Umſtürzler Luther auf der Redner⸗ 
tribüne agieren ließ. 

Das Schwurgericht in Graudenz verurteilte den Knecht Guſtav 
Sch. aus Baldram, der an einer Boſigerslochter ein Sintlicltkeits⸗ 
verbrechen verübt hatte, zu 172 Jahren Gefängnis. 

    

   

  

Graudenz⸗Strasburg. 
Mieder Friede im Land. Das kleine Städtchen Gorzno 

war meahr als ein Jahr hindurch ohne Bürgermeiſter, weil die 
Stadtvecordneten immer einen Menſchen wählten, den die Re⸗ 
gierung nicht beſtätigte. Des langen Krieges müde, haben nun⸗ 
mehr die Corznoer den Spruch beherzigt: „Ein jeglicher ſei 

*) Trakta: vom ehelichen Leben, II. 146, Jena 1522 — damit   zurückzulegen, ohne daß die ſchmutzigen Wege ſie abgehalten Sie u lagen Könne i: Sie nachſchlagen können, Herr Superintendent! 

E 

Sonderbare Heilige ſind es, die ſich in einer Zeit, da die Welt z. 

    

untertan der Obrighelt, die Gewolt Uber ihn hatl⸗ Sie wähllen 
elnen der Repiexung Lier zmin Mann den Verwaltunganmärier 
Leopold Thlel dem die Kommilſiariſch, Vertretung des Poftens 
und in G war. l mbe Müiennt 8 ů 1— — 

n HBorzuo herrſcht eitel Jubel und Wonne ſchr 
liche Zeit des Interregnums endlich geendet . uü bie ſhn 

Veim fuherpepbon in Alein-Kunlerſtrin bei Graudenz wurde 
der Uxbeiter Kleinſchmidt von einer Lore überfahren. Außer ſchwe⸗ 
ten inneren Verletzungen erlitt der Verunglückte einen Belnbruch. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Der Lohnkampf in den Thorner Honigkuchenfabelten iſt noch 

nicht zu elnem Ende gekommen, Die Doteitadten Guſtav Weeſe 
und Hermann Thomas, Inhaber Oskar Thomas, lehnten bis jebt 
jede friedliche Ver täündigung ab, Dle Arbellerſchaft hat als leßtes 
Mittel dae Gewer hericht ale Se angerufen. Doch ind 
nur sainge Ausſichten auf ehme friedliche BVeilegung des Konſlitts 
vorhanden. Hauptſächlich die Firma Weele ſiellt ſich auf den Unter⸗ 
nehmerſtandpuntt. Die eingereichten Forderungen der Arbeliter⸗ 
ſchaft ſind von ihr ganz ignortert worden. Die Vertreter des Jen⸗ 
tralverbandes, die um eine mündliche Verhandlung erſuchten, emp⸗ 
jing die Firma nicht. Sie verſucht, die beſcheldenen Forderungen 
in allen Untietnehmerzeitungen als „ſoztaldemokratiſche Hetzereien“ 
hinzuſtellen. Die Arbeiter nahmen in einer gut beſuchten Verſamm⸗ 
lung Stellung zu dem Pps n Verhalten der Fabritanten. Be⸗ 
ſonders die Zuſtände bei der Firma G. Weeſe wurden einer ſchar⸗ 
ſen Krtik unterzogen. Gegen die menſchenunwürdigen Zuſtände, 
ſowle gegen das beſtehende Syſtem kann die Organiſation ollein 
nicht ankämpfen, weil ein Teil der Arbeiter für den Organiſatlons⸗ 
gedanken nicht reif ift und ſich aus der Fuchtel des Unternehmers 
nur ſchwer frei machen kann. Die Arbeiterſchaft in den Siädten 
müß duher mehr als bis jetzt die ausgemergelten Honigkuchen⸗ 
bütker, die mit 15 bis 17 Mark pro Woche und ſelten mehr, Fami⸗ 
lten ernähren müſſen, durch ihre erprobte Solidarität unterſtlitzen. 
Auch in dieſem Jahre machen die Honigkuchenfabrikonten glänzende 
Geſchöſte. Aufträge über Aufträge werden den ſchwerreichen Kapi⸗ 
taliſten erteilt. Weihnachten ſteht vor der Tür und man ſiehl 
Kiaſſengenoſſen, Arbeiier und Frauen, die in Honigtuchen und 
Pfeffernüſſe aus den Kaufläden und Warenhäulern holen, Genoſſen, 
bedenkt, daß eure Arbeitsbrüder, welche die Leckerbiſſen herſtellen, 
Wü dorben müſſen. Helft den kämpfenden Vrüdern in Thorn! 

ir appellieren an euer Klaſſengefühl. Solange die Firma Guſtav 
Weeſe und Hermann Thomos die beſcheidenen Forderungen ihrer 
Arbeiter nicht anerkannt haben, ſolange ſie die berufene Organi⸗ 
ſation, den Zentralnerband der Bätker Und Konditaren als Vertreter 
nicht anerkennen dürfen organiſterte Arbeiter aller Orie keine Pto⸗ 
dukte von dieſer Firma kaufen. G. Weeſe hat die Forderung der 
Arbeiterſchaft in den Papierkorb geworfen und Hermann Thomas 
will mit dem Zentralvberband nichts gemein haben. 

Die Firma Richard Thomas hal den Tarif anertannt und häll 
denſelben irotz aller Anfechtungen. Die Alrveiterſchaft muß ſich dieſe 
Firma merken und nur Ihre Waren kaufen. 

Wir haben das Vertrauen, daß die organſſierte Arbelterſchaft 
Weſtpreußens den kämpfenden Brüdern in Thorn Solidarität be⸗ 
eugen wird. Und zwar ſolange, bis den bis jetzt Entrechteten die 

volle wirtſchaftliche und politiſche Freiheit zu teil wird. 

Kriegsgerichiliches. Der Unteroffizier Henſchel vom 61. 
Infanterieregiment hat in Thorn einei Vizeſeldwebel ein Porte⸗ 
monnaie mit 7 Mart und auch ein Bund Schlüſſel geſtohlen. Das 
Kriegsgericht erkannte auf drei Monate Gefängnis und Degra⸗ 
dation. — Der Sergeant Schneider vom 176. Inſanterieregiments 
erhielt 6 Monate Gefängnis wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt 
und Diebſtahls. 

  

  

Otſch.⸗Krone. 
Die Opferkäſten der evangeliſchen Kirche in Jaſtrow 

wurden erbrochen und daraus etwa 50—60 Mark entwendet. 

Beim Oelen der Windturbine wurde der jugendliche 
Beſitzersſohn Achterberg, Abbau Dtſch.⸗Krone wohnhaft, durch 
das Getriebe erfaßt und getötet. 

Konitz⸗Tuchel. 

Die blutige Liebestragödſe, bei der der Arbeiter Kobus 
in Wielle am 15. September ſeine Braut und einen Beſitzer 
erſchoß, ſtand vor dem Schwurgericht in Konitz zur Verhand⸗ 
iung. Kobus war des zweifachen Mordes angeklagt. Die 
Geſchworenen verneinten beide Schuldfragen und erkannten 
wegen Totſchlages auf 15 Jahre Zuchthaus. 

Neuſtadt⸗Karthaus⸗Putzig. 
Eigenurlige ee, Die Wohnungsverhäliniſſe der kleinen 

Leute im Luxusbade Zer nordiſchen Riviera Soppot werden durch 
einen beſonderen Vorgang gekennzeichnet. Tie Polizeiſergeanien 
Kaomin und Riemann, ſtädliſche Beamte, die ihre Miete alſo 
ohne Schwierigkeiten zahlen konnten, erhielten kine Wohnung mehr 
vermietei, weil jeder von ihnen acht Kinder hatte. Dieſe ſtandalöſe 

Ausſperrung aus dem Orte, in dem ſie Hüter des Geſetzes ſind, 
wollten ſie dadurch brechen, daß ſie ſich ein eigenes Haus bauten. 
Da ſie fanſt Land nicht gekauft bekamen, fingen ſie einfach auf 

ſtädtiſchem Grund und Boden an zu bauen. Dann beantragten ſie 
beim Magiſtrot, daß ihnen das Stück Land verkauft würde. Der 
  

  

  
Ich laſſe mich nicht überreden! Ich 

will keinen anderen! Ich will nur den 

echten Kathreiners Malzlaffee in ge⸗ 

ſchloſſenen Paketen mit Kneipp⸗Bild.  




